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Mit Findigkeit und haushälterischer
Das Motorengetöse auf Feldern 

und Fahrstraßen ist heute das 
kennzeichnendste Merkmal des 
Gebiets Zellnograd. Die Lage bei 
der Ernte und dem Abtransport 
von Getreide Ist gewiß ange­
spannt, aber dennoch schon nicht 
mehr so beunruhigend wie zu 
Beginn der Erntezeit, als der 
Mangel an Kombineführern und 
Autos sehr akut war. Jetzt sind 
Feldbauern aus den Gebieten 
Tschlmkent und Alma-Ata, aus 
der RSFSR, der Ukraine, der 
Moldau und den Ostseerepubli­
ken zu Hilfe geeilt. Verkehrsmit­
tel sind aus Aserbaldshan einge­
troffen, einen Teil von Autos ha­

Waren für das Volk

Dem Kunden zugewandt ■
Bis vor kurzem gab 

es 1m Reparaturwerk der 
Dshambuler Produktions­
vereinigung „Chlm- 
prom" gleichwie In den 
meisten Betrieben der 
Stadt kleine Abschnitte 
für Konsumgüterproduk­
tion.

Es Ist allbekannt, 
welch eine angespannte 
Situation auf dem Ver­
brauchermarkt entstan­
den Ist. In Anbetracht 
dessen hat man hier be­
schlossen, die Waren­

Schaufeln statt Mechanismen
In den mehr als 50 Jahren 

seines Bestehens hat der Rotban­
nerorden-Trust „Prlbalchasch- 
stroi" umfangreiche Erfahrungen 
bei der Organisation von Bau- 
und Montagearbeiten gesammelt. 
Hier sind Dutzende Neuerungen 
eingeführt worden, die die ar­
beitsintensiven Prozesse wesent­
lich dort, wo große Mechanismen 
nicht anwendbar sind, erleichtert 
haben. Auch der Arbeitsschutz 
Ist bedeutend verbessert worden. 
Im Ergebnis hat sich die Zahl der 
Unfälle Im Laufe von drei Jah­
ren um 60 Prozent verringert. 
Und das heißt, daß die Kontrol­
le über die Vorschriften der Si­
cherheitstechnik auf den Bauob­
jekten erhöht worden Ist und die 
Ingenieur-ärztlichen Brigaden 
Jetzt aktiver arbeiten. Einmal 
Im Quartal werden die Gesamt­
zahl der Erkrankungen und Un­
fälle sowie der Arbeltsschutzplan 
analysiert. Dank allen diesen 
Maßnahmen Ist die Gesamtzahl 
der Erkrankungen Im ganzen 
Trust zurückgegangen.

Man muß aber gestehen, daß 
die vorgesehenen Pläne und Maß­
nahmen leider nicht Immer er­
füllt und oft untergraben wer­
den. Die Leitung und die Ge­
werkschaften des Trusts haben 
die Bauarbeiter nicht mit den 
Erholungs- und Speiseräumen 
und auch nicht mit Zimmern ver­
sorgt, wo sie Ihre Schuhe und 
Arbeitskleidung trocknen könn­
ten. Die Wandertröckenkammern 
werden oft zweckentfremdet und 
als Montage- oder Lagerräume 
benutzt. Oft sind sie auch außer 
Betrieb. Da die Bauleute stets In 
Staub und Schmutz arbeiten müs­
sen, brauchen sie unbedingt sol­
che Räume. Dazu gibt es Im 
Trust nur zwei Duschen.

Sehr viel sprach und schrieb 
man von der Erholung der Bau­
arbeiter. Leider Ist bis Jetzt noch 
sehr wenig Konkretes unternom­
men worden. Nur Im Wohnungs­
baukombinat wird diese Frage 
einigermaßen gelöst, aber auch 
hier wird der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, besonders

Kraftfahrer eilen zu Hilfe
Aus Dshambul sind in die Neu- 

landgeblete der Republik 140 
Kraftwagen mit Bordwänden auf 
Etaenbahnplattformen abtrans­
portiert worden. Auf die Hilfe 
der Dshambuler Kraftfahrer war­
ten die Feldbauern der Gebiete 

ben die Mllltärtruppeneinhelten 
zugeteilt. Auch die örtlichen In­
dustrie- und Baubetriebe sowie 
andere Organisationen sind nicht 
beiseite geolleben. Es geht Jetzt 
darum, die Hilfe maximal auszu­
nutzen.

Nicht nur die Halmfrüchte, 
sondern auch die Malsfelder be­
rühren durch Ihre Üppigkeit an­
genehm das Auge. Durchschnitt­
lich werden bis 200 Dezitonnen 
Grünmasse Je Hektar erwartet. 
Im Sowchos „Sandyktauski" 
mäht man davon bis 450 Dezl- 
tonnen Je Hektar. Die Werktäti­
gen des Sowchos „Kurgaldshln- 

produktion bereits ab 
diesem Jahr auf eine 
Summe von 700 000 
Rubel zu bringen und sie 
weiterhin auszubauen.

Um diese Aufgabe er­
folgreich und auch ter­
mingerecht zu lösen, 
wurden die Neuerer 
der Produktionsvereini­
gung herangezogen, 
denn die Ausweitung 
der Produktion selbst so­
wie des Sortiments 
brauchte die notwendi­
gen Ausrüstungen.

Heute werden hier 
zehn Arten von Plaster­
zeugnissen produziert. 
Das sind verschiedene 
Tafel- und , Haushaltge­
räte, landwirtschaftliche 
Geräte für Hofgrund­
stücke.

Die Konsumgüterabtei­
lung wird nicht nur Ih­
ren Gesamtumfang ver­
größern, sondern selbst­
verständlich auch Ihr 
Sortiment erweitern.

Unsere Bilder: Der

für die Frauen, recht wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt. Im 
Trust sind aber über 1 000 Frau­
en beschäftigt.

1989 arbeiteten unter ungün­
stigen und gesundheltsschädll- 
schen Bedingungen mindestens 
240 Menschen, darunter 46 Frau­
en. Im Laufe des Jahres sind nur 
zwölf Menschen, darunter vier 
Frauen, von der schweren kör­
perlichen Arbeit befreit worden. 
Man kann Ja ausrechnen, wieviel 
Zelt man noch brauchen wird, 
um die schwere körperliche Ar­
beit hier gänzlich loszuwerden.

Es sei betont, daß die Baulei­
ter Neulingen und Frauen öfter 
als Männern eine Schaufel als 
Arbeltslntrument anbieten. Diese 
armen Menschen müssen sich 
dann mit dem Abräumen von 
Asphalt- und Schotterhaufen 
abrackern und die allerschwerste 
und -schmutzigste körperliche 
Arbeit verrichten. Die Frauen 
werden bei der Einrichtung von 
Betonfußböden, Bürgersteigen 
und Hausaufgängen eingesetzt. 
Es Ist schmerzlich, zuzusehen, 
wie sie täglich viele Dutzende 
Kubikmeter Beton, Asphalt mit 
Tragbahren hinüberbefördern. 
Das Ist wahrlich eine Sklaven­
arbeit. Auch eine gute passende 
Arbeitskleidung Ist schwer zu 
bekommen. In den Geschäften Ist 
sie entweder nicht immer zu fin­
den, oder paßt den Arbeiterin­
nen nicht.

Es Ist auch allen wohlbekannt, 
das mit den Putzarbelten mei­
stens Frauen beschäftigt sind. 
Nur bei Außenarbeiten werden 
hier Putzanlagen und Bockwin­
den eingesetzt, In den Räumen 
wird alles von Hand verrichtet. 
Wieviel Mörtel, Farbstoff usw. 
müssen die Frauen mit Eimern 
und Tragbahren von einem Stock 
In den anderen hlnüberschlep- 
penl Von Mechanisierung ist da 
überhaupt keine Rede. In den 
Unterabteilungen des Trusts 
denkt man wenig daran, die Ar­
beit der Putzer und Zimmerer 
zu erleichtern.

Dazu noch ein Beispiel. Vor

Kustanal und Turgai, wo diese 
Kraftwagen bald eintreffen wer­
den.

,,Bel uns Ist Jetzt Hochbe­
trieb", sagt T. Panischew. Inge­
nieur der Transportabtellung In 
der Gebletaverwaltung „Oblagro- 

skl" haben schon 20 000 Tonnen 
Grünmasse siliert.

Was Welzen, Gerste und an­
dere Halmfrüchte betrifft, so 
wurde von Ihrem guten Drescher­
trag schon oft gemeldet. Es Ist 
geplant, nicht nur die staatliche 
Aufgabe zu erfüllen und das Ge­
biet mit Saatgut und Futterge­
treide zu versorgen, sondern auch 
viel Korn zusätzlich zu realisieren.

Dennoch Ist das diesjährige 
Getreide kompliziert zu ernten, 
vielenorts weist es Nebenhalme 
In mehreren Stufen auf. Ohne 
Findigkeit und haushälterische 
Berechnung Ist da nicht auszu­
kommen. Fast in allen Sowcho-

Einrichter und Produk­
tionsveteran Theodor 
Haus.

Der Werkzeugschlos­
ser Jakob Braun stellt 
nlchtstandartlslerte Aus­
rüstungen für die neue 
Abteilung her.

Im Abschnitt für 
Plastverarbeltung.

Spezereienbesteck — 
eines der neuen Erzeug­
nisse.

Fotos: Juri Weidmann 

etwa 10 Jahren benutzte man Im 
Wohnungsbaukombinat für die 
Herstellung der Erzeugnisse spe­
zielle Druckluft- und elektrische 
Glättmaschinen; wo sie heute 
sind, weiß niemand mehr.

Um die Arbeit der Bauleute 
und besonders der Frauen zu 
erleichtern, wurde Im Trust der 
Klelnmechanlslei-ungsabschnltt ge­
schaffen. Hier befaßt man sich 
mit allen möglichen Dingen, nur 
nicht mit denen, wozu der Ab­
schnitt da Ist. Obwohl man heute 
diesen Abschnitt zu einer selb­
ständigen wirtschaftlichen Einheit 
gestaltet hat, sind da keine Ver­
änderungen zu sehen. Dafür gibt 
es viele Ursachen, und die wich­
tigste Ist diese: zu oft werden 
Im Trust die Chefingenieure ge­
wechselt, denen diese Abteilung 
unterstellt ist. Einen Chefmecha­
niker gibt es Im Trust bis Jetzt 
nicht.

Man darf aber nicht stets nur 
diese Ursachen geltend machen. 
In den Bauverwaltungen gibt es 
eigene Chefingenieure, die eben­
falls verpflichtet sind, für die 
Verringerung der manuellen Ar­
beit, für den Einsatz der neuen 
Technik und Technologien zu 
sorgen. Sie beschäftigen sich 
aber damit überhaupt nicht. Es 
Ist auch schlecht, daß die hohen 
Leiter alle diese schwere kör­
perliche Arbeit beim Besuch der 
Bauobjekte gar nicht wahrneh­
men und keinen Finger krumm 
machen, um die Lage zu verbes­
sern.

Auch die Gewerkschaftsfunk­
tionäre verdienen da einen ern­
sten Vorwurf. Ihre vornehmste 
Pflicht Ist Ja nicht nur, die sozia­
le Gerechtigkeit, sondern auch 
die Kultur der Arbeit zu schüt­
zen. Sie aber besuchen selten die 
Baustellen, sorgen wenig für 
den Arbeitsschutz und die Er­
leichterung der Arbeitsprozesse.

Vitali BUCHMANN

Balchasch 

promtechnlka". „Wir entsenden 
die Kraftwagen nicht nur Ins 
Neuland, sondern auch In die 
vom Erdbeben betroffenen Ray­
ons des Gebiets Ostkasachstan. 

*Sle sollen hauptsächlich dem 
Sowchos „Aksharskl". Rayon 
Tarbagatal, zugetellt werden. 58 
Kraftwagen mit Gütern sind 
schon unterwegs." (KasTAG)

Berechnung
sen und Kolchosen wird das Korn 
von den Mähdreschern auf die 
Tenne mittels Schwerlastzügen 
mit auswechselbaren Hängern 
geliefert. Ein solcher Zug bedient 
gleich 15 bis 18 Mähdrescher, In­
dem er fast 20 Autos ersetzt. Er 
sichert eine störungslose Arbeit 
der Ernteaggregate 18 bis 20 
Stunden am Tag. Solch eine Ar­
beitsorganisation Ist auch bei der 
Getreidelieferung an die An­
nahmestellen vorteilhaft.

Fast alle Sowchose und Kol­
chose besitzen mechanisierte 
Tennen, wo das Getreide auf die 
nötige Kondition gebracht und 
störungslos In Autos geladen

/Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

Beachtliches hat beim Bau 
verschiedener Objekte die Bau­
brigade unter Leitung von Gen­
nadi Lukjanow aus der Bau Ver­
waltung „Wodokanalstrol" des 
Trusts „Semlpalatlnskshllstrol" 
erzielt. Auf Ihrem Konto sind ein 
Gesundungsbadekomplex, eine 
Schlammbehandlungsanstalt, eine 
Schule, ein Kindergarten und 
drei Wohnhäuser. Im ersten

Der Gedenktag
Der Aufruf zum Verbot von 

Kernwaffentests ertönte erneut 
In Semlpalatlnsk am Gedenktag, 
veranstaltet auf Initiative der 
Aktivisten der Bewegung „Ne­
vada — Semlpalatlnsk", des Ge­
bietsfriedenskomitees und des 
Fonds „Für Kinder — Opfer der 
Kernwaffentests".

Tausende Menschen ehrten 
durch eine Schweigeminute die­
jenigen, die so oder anders durch 
die mehrjährigen Kernwaffen­
tests im Gebiet Semlpalatlnsk ge­
litten haben.

Als Symbol der Trauer um die 
Toten werden In den Fluß Blu­
men und Papierschiffchen mit 
brennenden Kerzen gelassen.

„Dieser traurige Anblick zeugt 
vom gestiegenen Bewußtsein der 
Menschen und Ihrer sozialen Ak­

Die letzte Gruppe von Fami­
lienangehörigen sowjetischer 
Spezialisten, die aus Irak eva­
kuiert wurden, Ist am Montag in 
Moskau eingetroffen. Bis heute 
sind aus Kuweit und Irak Insge­
samt rund 2 000 sowjetische 
Bürger zurückgekehrt.

Auf Anweisung des Präsiden­
ten der UdSSR war Im Zusam­
menhang mit der Zuspitzung der 
Situation 1m Golfraum eine Inter- 
Instltutlonelle Arbeitsgruppe für 
Evakuierung der sowjetischen 
Bürger unter Leitung des Stell­
vertreters des Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR Igor 
Beloussow gebildet worden.

Zu Beginn der Aggression ha­
ben sich 880 Sowjetbürger In Ku­
weit und 7 830 In Irak aufgehal­
ten. Nach entsprechenden Kon­

sultationen erklärten sich die 

wird. Das Korn kommt in die 
Wagenkasten direkt aus Bun­
kern, die auf Stützen stehen. Im 
Sowchos „Prlosjorny" hat man 
die Tenne noch mit einem Trok- 
kenaggregat „ZellnnaJa-30" ver­
sehen.

Auch Fachleute aus dem Insti­
tut „Zellnglproselchos“ sind Ins 
Dorf zu Hilfe gekommen. Sie 
haben sieben technologischen 
Schemen für die Errichtung neu­
er und die Rekonstruktion der be­
stehenden Tennen mit Aufnahme­
behältern, den Trocken- und Rei­
nigungsmechanismen sowie mit 
Minispeichern für die Aufbe­
wahrung konditionierter Produk­
tion erarbeitet.

Eine schwache Stelle bleiben die 
Brigadentennen, wo die Technik 
nicht ausreicht. Das Korn wird 
hier auf einen Haufen gebracht, 
verliert die Qualität und verdirbt 
teilweise bei Unwetter.

(KasTAG)

Halbjahr sind die Bau- und Mon­
tagearbeiten Im Werte von 
300 000 Rubel ausgeführt wor­
den.

15 neue leistungsfähige Kom­
bines „Don-1500" sind auf den 
Feldern des Sowchos „Woßchod", 
Gebiet Koktschetaw, eingesetzt. 
Die Tagesleistung hat hier Im 
vorigen Jahr etwa 500 Hektar 
Je Kombine erreicht. In diesem 
Jahr wollen die erfahrenen Kom­
bineführer P. Poluektow, A. 
Puschlk, W. Schatrok diese 
Kennziffer zweifach überbieten.

tivität". sagt R. Sejssenbajew, 
Schriftsteller und Präsident des 
Fonds „Für Kinder — Opfer der 
Kernwaffentests". „Ich bin über­
zeugt: Wenn die Weltöffentlich­
keit Ihre Bemühungen vereinen 
wird, verschwinden solche Testge­
lände wie Semlpalatlnsk für Im­
mer spurlos vom Erdboden. Üb­
rigens waren heute unter uns die 
Abgesandten Japans, die auf Ein­
ladung unseres Fonds gekommen 
sind und die seinerzeit die Schrek- 
ken von Hiroshima und Nagasaki 
durchlebt haben."

Der Tag des Andenkens der 
durch die Kernwaffentests Be­
troffenen wurde auch In allen an 
das Testgelände Semlpalatlnsk 
grenzenden Rayons des Gebiets 
veranstaltet.

(KasTAG)

Evakuierung sowjetischer Bürger aus der Konfliktzone
irakischen Behörden mit der Eva­
kuierung sowjetischer Menschen 
aus Kuweit, aber nur mit Autos 
über Irak in die Hauptstadt Jor­
daniens, Amman, einverstanden. 
Zugleich wurden praktische Maß­
nahmen zur Evakuierung von 
Frauen und Kindern aus Irak 
eingeleitet.

Am 18. August wurde aus 
Kuweit die erste 225köpflge 
Gruppe, unter Ihnen 18 Frauen 
und 8 Kinder, evakuiert. Die 
2 000 Kilometer lange Strecke 
nach Amman mußten sie bei 40 
Grad Hitze mit Autos zurückle­
gen. Dort warteten Aeroflot-Ma- 
schlnen, die die Gruppe nach 
Moskau beförderten. Auf diese 
Welse wurden weitere zwei Grup­
pen in die Sowjetunion zurück­
geflogen. Die vierte Gruppe hat­
te mehr Glück — bei Ihrer Eva-

Arbeitsberatung
beim Präsidenten der UdSSR

Der Präsident der UdSSR 
M. S. Gorbatschow hat am Mon­
tag eine Arbeitsberatung abge­
halten, an der Mitglieder des 
Präsidialrats, Leiter der Unions­
regierung, des Ministerrats der 
RSFSR und einiger zentralen 
Wirtschaftsgremien teilnahmen. 
Es wurden die erstrangigen 
dringlichen Maßnahmen zur Rea­
lisierung der Vereinbarungen 
erörtert, die In der Sitzung des 
Föderatlons- und des Präsldlal- 
rats am 30. und 31. August er­
reicht worden waren. Wie M. S. 
Gorbatschow betonte, muß hier­
bei unverzüglich gehandelt wer­
den, ohne die endgültige Verab­
schiedung eines umfassenden 
Programms für den Übergang 
zum Markt abzuwarten.

Der Präsident der UdSSR 
verfügte die Bildung von einigen 
operativen Arbeitsgruppen. Der 
erste Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
UdSSR, Lew Woronin, ist beauf­
tragt worden, die Arbeit zur un­
verzüglichen Lösung von Fragen 
anzuleiten, die mit dem Abschluß 
des Wirtschaftsjahres, der Ernte­
arbeiten sowie mit der Vorberei­
tung zum kommenden Winter und 
der Normalisierung des Handels 
mit Lebensmitteln, Insbesondere 
in Moskau, Leningrad und ande­
ren Industriezentren, wo sich ei­
ne akute Situation herausgebildet

Die Wirtschaftskrise 
überwinden

Tagung des Obersten Sowjets Rußlands
Die gegenwärtige Wirtschafts­

krise in der UdSSR Ist nur ein 
Teil der gesamten Krise des 
sozialökonomischen Systems, ein­
schließlich des National- und 
Staatsaufbaus und der Ideologie. 
Diese Meinung vertritt der Vor­
sitzende des Ministerrates der 
Russischen Föderation, Iwan Si­
lajew. Er referierte am Montag 
auf der 2. Tagung des Obersten 
Sowjets Rußlands zur Konzep­
tion der Wirtschaftsreform.

Nach Ansicht des Ministerprä­
sidenten hat die Krise „die Le­
bensunfähigkeit der bestehenden 
Strukturen endgültig vor Augen 
geführt". Die Maßnahmen der 
Unionsbehörden „waren In der 
Regel nicht umfassend durch­
dacht und wirtschaftlich unbe­
gründet, was die ohnehin schwie­
rige Lage In der Gesellschaft wei­
ter verschärft hat".

Der Oberste Sowjet Rußlands, 
so der Ministerpräsident, muß sei­
ne entscheidende Wahl treffen, 
von der das Schicksal von vielen 
Millionen Einwohnern der Repu­
blik und deren Zukunft abhängen 
werden. Unter diesen Bedingun­
gen bezeichnete er die beschleu­
nigte Erarbeitung und Realisie­
rung einer rationalen Wirtschafts­
reform als das Hauptziel der 
Regierung. Damit „sol­
len innerhalb von 1,5 bis zwei 
Jahren Grundlagen für die 
Marktwirtschaft geschaffen wer­
den, die ein starker Hebel bei 
der Überwindung der negativen 
Tendenzen, bei der Verbesserung 
der Situation Im Konsumbereich 
sein soll und folglich dem Men­
schen zugute kommen und Ihm 
eben keinen Schaden bringen 
wird". Wie .1. Silajew , betonte, 
Ist „die Haltlosigkeit des Re­
gierungsprogramms, das Jetzt 
durchgearbeitet wird", ein Mo­
nat vor Beginn der Jetzigen Ta­
gung des Obersten Sowjets Ruß­
lands und der bevorstehenden 
Tagung des UdSSR-Parlaments 
offensichtlich geworden.

Ferner ging Iwan Silajew auf 
das von einer Expertengruppe un­
ter Leitung von Akademiemit­
glied Stanislaw Schatalin erar­
beitetes Programm der Überwin­
dung der Wirtschaftskrise Im 
Lande ein.

Die Abstimmung zwischen den 
Republiken allein reiche natür­
lich nicht, sagte Iwan Silajew 
weiter. Deshalb werde Im RSFSR- 
Programm, das auch als 
„Schatalln-Programm" bekannt 

I Ist, vorgeschlagen, zur Leitung

kulerifhg gab die Irakische Seite 
den Luftraum für Verkehrsma­
schinen frei. Die Gruppe flog di­
rekt aus Bagdad nach Moskau 
zurück, womit der Rückweg er­
heblich abgekürzt wurde. Am 24. 
August wurde die Evakuierung 
sowjetischer Menschen aus Ku- 

-weit vollständig abgeschlossen.
Am 26. August begann die 

Evakuierung der Angehörigen 
der in Irak arbeitenden sowjeti­
schen Spezialisten. Mit vier Aero- 
flot-Sondermaschlnen wurden aus 
Bagdad nach Moskau alle Kin­
der — 274 — sowie rund 600 
Frauen zurückgeflogen. Die so­
wjetischen Spezialisten, ein­
schließlich der Militärs, bleiben 
einstweilen In Irak zurück.

Man kann sagen, daß die er­
ste Etappe der Evakuierung so­
wjetischer Bürger aus der Kon­

hat, Zusammenhängen.
Betont wurde die persönliche 

Verantwortung der Amtsperso­
nen auf allen Ebenen für Ab­
schluß und Befolgung vertragli­
cher Verpflichtungen zwischen 
den Regionen und dem Zentrum, 
die Notwendigkeit einer aktive­
ren Arbeit zum Abschluß von 
Verträgen zwischen Betrieben 
zur Gewährleistung gegenseitiger 
Lieferungen Im kommenden Jahr. 
Mit der Leitung dieser, Arbeiten 
ist der erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR Juri Masljukow be­
auftragt worden.

Es wurde für zweckmäßig be­
funden, die auftretenden Fragen 
der Zusammenwirkung zwecks 
Gewährleistung von Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung unter den 
neuen Verhältnissen der zentra­
len und örtlichen Machtorgane 
zu erörtern. Mit der Koordinie­
rung auf diesem Gebiet Ist das 
Mitglied des Präsidialrats Alexan­
der Jakowlew beauftragt worden.

Ferner wurde festgestellt, daß 
die Erlangung -wirtschaftlicher 
und politischer Stabilität Im 
Lände wie nie« zuvor Verständi­
gung, Vertrauen und Verantwor­
tungsbewußtsein aller staatlichen 
und gesellschaftlichen Struktu­
ren sowie der Massenmedien ver­
langt.

(TASS)

des Prozesses des Überganges 
zum Markt statt der Fachmini­
sterien eine prinzipiell neue Lei­
tungsstruktur — den interrepu­
blikanischen Wirtschaftsrat — zu 
schaffen, der dem UdSSR-Präsi­
denten direkt unterstellt ist.

Das „Schatalln-Programm" ge­
he davon aus, daß das Hauptsub­
jekt der Wirtschaftspolitik die 
Unionsrepubliken sind, die den 
Haushalt und das Steuersystem 
formieren, die Agrar- und Woh­
nungspolitik durchführen. An die 
zentralen Leitungsorgane dele­
gieren sie streng begrenzte Mit­
tel zur Ausübung streng be­
grenzter Funktionen.

Zugleich äußerte Iwan Sila­
jew die Überzeugung, daß die 
Grundlage der neuen Union der 
SSR ein einheitlicher ökonomi­
scher Raum sein müsse. „Wir 
sind heute zu arm, als daß wir 
uns zusätzliche Ausgaben für die 
Einführung eigener Währungen, 
Zölle, Grenzen und so weiter 
leisten könnten", sagte er. Der 
RSFSR-Mlnlsterpräsldent Ist 
gewiß, daß das von Ihm vorge­
stellte Programm, an dessen 
Vorbereitung auch Vertreter der 
Unionsrepubliken teilnahmen, 
Ihnen eine „reale Chance für die 
Stabilisierung und dann auch für 
die Verbesserung der Wirtschafts­
lage geben wird."

Auf die prinzipiellen Meinungs­
verschiedenheiten mit der Regie­
rung der Union eingehend, sag­
te Iwan Silajew: Wenn das Uni­
onsprogramm auf Standardmetho­
den des Staatlichen Plankomitees 
zur Stabilisierung der Wirtschaft 
basiert und vorschlägt, den Über­
gang zum Markt mit einer Preis­
erhöhung zu beginnen, so lege 
das unsere den Hauptakzent 
auf die Stabilisierung der Finanz­
sphäre und die Festigung des Ru­
bels, darunter mit Hilfe solcher 
untraditionellen Quellen wie die 
Reduzierung der Rüstungskäufe, 
die Privatisierung der Wirtschaft 
und der Verzicht auf Preiserhö­
hung bei Waren des täglichen 
Bedarfs und die genauen Termine 
der Realisierung des Programms.

Zugleich gab Iwan Silajew zu, 
daß auch das „Programm der 
Regierung der UdSSR In letzter 
Zelt große Veränderungen erfah­
ren hat. Es wurde unter anderem 
das Privateigentum rehabilitiert 
und vorgeschlagen, die Ausgabe­
posten des Haushalts drastisch zu 
kürzen.

(TASS)

fliktzone erfolgreich abgeschlos­
sen wurde. Besorgniserregend Ist 
das Schicksal der In Irak zurück­
gebliebenen sowjetischen Spezia­
listen sowie die Lage von fast 
zwei Millionen ausländischen 
Bürgern aus mehr als 40 Län­
dern. Die Irakische Behörden er­
füllen die Resolution 664 des 
UNO-Sicherheitsrates nicht. In 
der Irak aufgefordert wird, den 
Bürgern von Drittländern ab 
sofort die Ausreise zu erlauben. 
Die meisten von Ihnen werden 
nach wie vor als Geiseln festge­
halten. Dieses Problem muß In 
der denkbar kürzesten Frist 
entsprechend den Völkerrechts­
normen und den Prinzipien der 
Menschenliebe und der Achtung 
der Menschenrechte gelöst wer­
den.

(TASS)
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Freundschaft

■ Pädagogische Beratungen

Das Märchen vom braven Buben
Freundinnen

Es ertönte das letzte Glocken­
zeichen. bald war auch die Mu­
sik der Schulentlassungsfeier ver­
klungen. Die Freundin n e n 
gingen die stille Dorfstraße ent­
lang nach Hause

„Algul", sagte plötzlich Frie 
da. ..ich habe beschlossen. Mel­
kerin zu werden wie Mutter. Sie 
melkt schon dreißig Jahre die 
Kühe, und ich will Jetzt an ihre 
Stelle treten. Es Ist natürlich 
nicht leicht. Melkerin zu sein, 
aber so manches kann ich schon. 
Ich habe Mutter schon auf der 
Farm geholfen, Kühe zu melken 
und den Stall zu reinigen. Ja, 
wozu erzähle ich dir das? Du bist 
Ja auch schon auf der Farm ge­
wesen."

Algul schwieg eine Zeitlang, 
dann sagte sie entschieden; „Wir 
reichen unsere Gesuche gemein­
sam im Kolchosvorstand ein. 
Gut?"

Schon wenige Tage später la­
gen auf dem Arbeitstisch des Vor­
sitzenden des Frunse-Kolchos Us- 
bek Schatajew die Gesuche von 
Frieda Göbel und Algul Tulegu 
Iowa Die Mädchen bangten sich 
um den Entschluß — würden sie 
eingestellt oder nicht?

„Mir gefällt Euer Entschluß", 
meinte der Vorsitzende. ..Melke­
rinnen brauchen wir sehr. Aber 
ich möchte, daß ihr euch erst mal 
zu Hause mit ‘den Eltern beratet 
und nochmals alles erwägt. Mor­
gen entscheiden wir dann alles 
konkret."

Am nächsten Tag wurden die 
Freundinnen auf der Farm einge­
stellt. Jede bekam 20 Kühe zu- 
geteilt. Zur Lehrmeisterin wurde 
Friedas Mutter — Therese Göbel 
— ernannt, die in ihren 30 Jah­
ren auf der Farm rund 1 Million 
Kilo Milch gemolken hat. Ei­
ne Million! Das ist la ein ganzer 
Eisenbahnzug mit 50 Behälterwa­
gen! So begann die Arbeitsbio­
graphie der Freundinnen.

..Wißt ihr auch, warum Jeder 
Melkerin eine bestimmte Kuh­
gruppe zugeteilt wird?" fragte 
der Farmleiter Alyschan Bajedi 
low, um die Mädchen aufzu­
klären. „Weil die Kühe sich an 
einen Menschen gewöhnen, sich 
dann ruhig verhalten und die 
Milch besser abgeben."

Die Lehrmeisterin und andere 
erfahrene Melkerinnen lernten 
die Mädchen an. mit der Melkan­
lage umzugehen.

..Nach dem ersten Tag waren 
wir so müde", erinnert sich Frie­
da. ..daß wir sogar ohne Abend­
brot zu Bett gingen. Wir be­
schlossen aber, was auch kom­
men mag. den Arbeitskollegen 
nicht zu zeigen. daß es uns 
schwerfiel Allmählich hatten 
wir uns an die Arbeit gewöhnt. 
Uns umgaben gute Menschen. 
Jeder unterstützte uns, und wir 
kamen über die ersten Schwierig­
keiten hinweg. Außerdem wollte 
ich Mutter nicht enttäuschen. 
Sie hat uns sechs Kinder allein 
großgezogen. In ihrem Leben hat 
es nicht viel Freude gegeben, und 
da wollte ich nicht, daß sie sich 
meinetwegen zu schämen brauch­
te "

Jahre vergingen. Frieda wur 
de eine Schrittmacherin der 
Produktion. Ihre Mutter ging in 
Rente, und Frieda übernahm 
auch Ihre Kuhgruppe.

..Das Maschinenmelken ist na­
türlich eine Erleichterung", sagt 
Frieda, „aber dennoch bleibt uns 
noch viel manuelle Arbeit. Nach 
dem Maschinenmelken müssen die 
Kühe, insbesondere die Erstlings­
kühe. manuell nachgemolken wer­
den."

1987 erhielt Frieda von Jeder 
Kuh über 3 500 Kilo Milch. Mit 
der zunehmenden Meisterschaft 
wuchs auch ihr Ansehen im Kol­
lektiv. Frieda wurde zur Depu 
tierten des Rayonsowjets gewählt.
auf der Farm ist sie auch als Mit 
glied der Volkskontrolle und als 
Agitatorin tätig

..Einmal brachte der Milch­
wagen die Milch aus der Molke­
rei wieder zurück Die Labormit­
arbeiter der Annahmestelle hat 
ten festgestellt, daß sie stark ver 
unrelnlgt und sauer sei. Frieda 
fand heraus, daß etliche Melkerin­
nen am Morgen die Melkanlagen 
schlecht gewaschen und sie 
abends erneut benutzt hatten. Auf 
Ihre Initiative hin wurde dieser 
Fall Gesprächsgegenstand auf 
der Vollversammlung der Farm 
Seitdem haben sich ähnliche Vor­
kommnisse nicht wiederholt.

Die Zeit geht unaufhaltsam 
voran. Friedas ehemalige Lehr 
linge Irma Külbach, Begaim 
Parsijewa, Jelena Dolganowa und 
Begaim Korshljewa sind inzwi­
schen gute Melkerinnen gewor­
den.

„Geht man bei Frieda In die 
Lehre, so ist es unmöglich, den 
Beruf nicht gehörig zu meistern", 
meinen sie

1988 hat Frieda von ihrer 
Kuhgruppe 738 Tonnen Milch 
statt der geplanten 558 erhal­
ten Das sind über 3 720 Kilo­
gramm Je Kuh. Im Vorjahr wa­
ren es sogar 4 100 — die beste 
Kennziffer auf der Farm. Algul 
Tulegenowa - Friedas Freun­
din — hat den 2. Wettbewerbs­
platz belegt. Frieda und Algul 
sind nach wie vor viel zusam­
men und erinnern sich manchmal 
auch an Ihr Gespräch nach der 
Schulentlassungsfeier. das ihren 
Lebensweg bestimmt hat.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

In guter 
wissen die Mütter aus der Geflügel­
zucht-Produktionsvereinigung Wlsch- 
njowka ihre kränklichen Kinder. Die 
Vereinigung hat für sie nun ein pro­
phylaktisches Sanatorium aufgebaut, 
wo die kleinen Patienten genauso 
wie im Kindergarten spielen kön­
nen. Aber außerdem sorgt die Mas­
sageschwester Wera Krutjko dafür, 
daß der überdünne Sascha Bauer Je­
den Tag etwas munterer wird. Die 
„blaue Lampe" tut seinem ge­
schwächten Körper wohl, die zarten 
Hände der Tante Wera tun ein Übri­
ges dazu.

Die hier tätige Frau Smirnowa ist

Nach den Gesetzen der Kriegs­
zelt war sie schuldig, nach den 
Gesetzen der Barmherzigkeit 
(dieser Begriff war aus dem Ge­
brauch verschwunden) handelte 
sie menschlich, wie es einem 
Mädchen, einer Frau geziemt. 
Und wer es nicht möchte, daß 
man mit Ihm umginge, wie sie 
es tat, soll den ersten Stein auf 
sie werfen.

In der für Moskau schwersten 
Zelt, als der Feind die Stadt ernst­
lich bedrohte, war Marianna, Stu­
dentin an der Moskauer Univer­
sität, Mitglied eines Bezirksko­
mitees des Komsomol. Zusammen 
mit anderen Komsomolzen und 
Jugendlichen hielt sie Wache auf 
Dächern, um eventuelle Brände 
zu löschen. Zwischen den Luft­
alarmen dichtete sie. Sie arbeite­
te Im Bezirkskomitee auch nach 
der Niederlage der Hltlerarmee 
bei Moskau weiter

Eines Abends erschien In Ih­
rer Wohnung unerwartet Boris, 
mit dem sie Im selben Hof aufge­
wachsen war und dieselbe Schule 
besucht hatte. Er sah verstört und 
mitgenommen aus und schaute 
sich Immer wieder ängstlich um.

An einem Abschnitt der Süd­
front unweit von Rostow war er 
in Gefangenschaft geraten. Das 
Verhör Im deutschen Stab endete 
damit, daß Boris sich verpflichte­
te, die Front zu passieren und für 
die deutsche Abwehr zu arbei­
ten. Wie das eingefädelt werden 
sollte, weiß ich schon nicht mehr. 
Ich erinnere mich an das Wich­
tigste: Boris hatte keine Absicht, 
die Heimat zu verraten und für 
den Feind zu spionieren. Er woll­
te am Leben bleiben, sich zu den 
Seinen hinüberschaffen und wei­
terkämpfen. Er schlug sich bis 
nach Moskau durch und kam 
zu Marianna um Hilfe. Er erzähl­
te ihr alles wahrheitsgetreu, und 
sie verschaffte Ihm auf irgendei­

Trachten der Ungarndeutschen
Der nachstehende, leicht ge­

kürzte Beitrag und die Zeich­
nungen stammen aus einem 
Deutschen Kalender, der 
1963 in Ungarn erschienen 
ist. Wir nehmen an. das die­
ser Nachdruck die Aufmerk­
samkeit aller Leser findet, die 
sich für Volkstrachten im Spe­
ziellen und die Geschichte der 
Deutschen im Ausland über­
haupt interessieren.

Seit mehreren Jahrhunderten 
leben nun schon Deutsche in Un­
garn. Sie kamen aus den ver­
schiedensten Gegenden des deut­
schen Mutterlandes, so sind auch 
die Mundarten, die Volkstrachten 
eines Jeden deutschbewohnten 
Dorfes verschiedenartig geprägt. 
Die Trachten werden iiéute nun 
mehr an Feiertagen, mancher 
orts nur auf der Bühne bei Auf­
führungen von Volkstänzen — 
was übrigens eine Welterschei­
nung Ist — getragen.

Fachleute der Volkskunde be­
fassen sich Im ganzen Lande mit 
dem Sammeln der alten Bräuche, 
Lieder und Trachten. Im Ar 
chlv des Demokratischen Verban­
des der Deutschen Werktätigen 
in Ungarn Hegen Beschreibungen 
und Illustrationen von mehreren 
Hundert Ungarndeutschen Volks­
trachten vor. Hier nun Einiges 
aus dieser Sammlung

Tolnamözs das
„Schwäbische Kalotaszeg“

In der ganzen weiten Welt hat 
sich die wunderschöne ungari­

Pflege
wie eine alte gute Oma; sie ver­
steht es so einzurichten, daß die Klei­
nen nicht weinen und sich nicht 
aufregen, wenn die Muttis Wegge­
hen. Sie kann viele schöne Märchen; 
das wissen die kleinen Patienten zu 
gut, und lassen sich unter ihrer Ob­
hut auch von den Krankenschwestern 
viel williger behandeln.

Die Turnübungen stärken die ge 
schwächten Kinder. Es gibt dabei 
auch sehr viele spannende Turnspie­
le, besonders, wenn man über solch 
eine Leiter klettern kann.

Fotos: Jürgen österle 
Gebiet Zellnograd

ne Weise die nötigen Papiere. 
Eben darin bestand ihr Ver­
brechen. Boris zog wieder Ins 
Feld. Doch da passierten die un­
wahrscheinlichsten Dinge. Der 
Offizier der Abwehr, der Boris 
angeworben hatte, wurde an die­
selbe Front versetzt, wo Boris 
Jetzt kämpfte und geriet nun 
selbst in Gefangenschaft. Er be­
gegnete Boris wiederum uner­
wartet Auge In Auge und er­
kannte Ihn. Während des Ver­
hörs gab er entprechende Anga­

Artur HÖRMANN

Marianna
ben über Boris, vielleicht. um 
seine eigene Lage zu erleich­
tern. Boris wurde verhaftet und 
nach kurzer Zelt auch Marianna. 
Ich will nicht behaupten, daß Bo­
ris sie verraten hatte, seine Pa­
piere haben sie verraten. Sie 
wurde zu zehn Jahren Lagerauf­
enthalt verurteilt. Zur Zelt der 
Verhaftung, 1942, war Marian­
na zwanzig, und das Lager soll­
te sie als dreißigjährige Frau ver­
lassen.

Im Lager In Dollnka arbeite­
te sie Im Krankenrevier, und 
abends kam sie In den Klub zu 
den Chorproben unter Iwan Po­
pows Leitung.

Ich übte viel auf der Geige, um 
die Partien Im Jazz und in der 
Operette zu bewältigen. Eines 
Abends, als es Im Klub wenig 
Besucher gab, kam Marianna von 
der Bühne in den Zuschauerraum, 
wo ich im Durchgang hin und 
her ging und spielte Sie schob

sche Volkstracht von Kalotaszeg 
(siehe Zeichnung (1) rechts) ei­
nen Ruf erworben. Die schwäbi­
sche Tracht von Mözs könnte — 
was Buntheit und Stickereipracht 

mir ein gefaltetes Papierchen In 
die Tasche und eilte davon. Eine 
ungewöhnliche Ahnung bemäch­
tigte sich meiner, und Ich ging 
In die Baracke, um dort den Zet­
tel unbeobachtet und ungestört zu 
lesen.

Es war ein Gedicht. Ich kann 
nicht behaupten, daß es direkt 
mir gewidmet war. In poetischen 
Gestalten schilderte sie die Ge­
fühle, die das Gelgenspiel In Ih­
rer Seele weckte. Es waren trauri­
ge Gefühle.

Ein ungewohnter Abend 
war es...

Erinnerung, ganz ungeahnt, 
erwachte: auf Begegnung 

warten 
die Träume, Hoffnungen, der 

Gram.
Ein Chaos auf der dunklen 

Szene, 
werktäglich alles, dumpf und 

leer..
Und plötzlich — zarte 

Gelgentöne, 
wehmutig-traurig, Heb und 

herr
Weg sind Bedrückung.

Sorgen, Trauer. 
Weg ist die Wand, armselig 

schwer.
Sirenen singen süß und 

schaurig, 
und stürmisch braust ein 

fernes Meer.
Suite „Leben"- Arbeit, 

Plagen..
Rastlose Kraft. Der Liebe 

anbelangt —vielleicht bestens mit 
ihr verglichen werden. Diese 
Tracht können wir nirgends In 
Deutschland auffinden. Die Kiel 
düng der Frauen und Mädchen 
aus Tolnamözs weist Elemente 
deutscher Trachten aus Württem 
berg, dem Schwarzwald und Bay­
ern auf, sowie Charakterzüge 
von slowakischen und ungarl 
sehen Volkstrachten, die sich Im 
Laufe der Zelt zu einer elnzigar 
tigen Harmonie vereint. zum 
senönen Beispiel für die Ver­
bundenheit der hier seit langem 
zusammenlebenden Mensc h e n 
verschiedenen Ursprungs, wurden.

So nimmt es auc(i nicht wun­
der. daß die Volkstrachtenpaare 
aus Tolnamözs bei den Landes­
schwabenbällen wiederholt den 
ersten Preis der Jury davonge­
tragen haben

Der aus mindestens 6 Meter 
Rosenseide genähte, dicht gefal­
tete, gestärkte Rock Ist kürzer als 
die übliche RocktracHt der un­
garndeutschen Frauen, und zeigt 
slawischen Einschlag

Der an holländische Häub­
chen erinnernde Kopfputz dage 
gen ist vermutlich schwarz- 
wäldlschen Ursprungs. Besonders 
schön Ist das viereckige Brusts­
tuch der Frauen in Mözs, aus 

schwerer Seide, mit Blumen­
mustern dicht bestickt, und noch 
heute Handarbeit.

Himeshaza: Das Kind 
im ßruststuch
Die Schwaben in Himeshaza 

stammen aus der Gegend von Ful­

An einem warmen Sommer­
abend saß ich auf einer Parkbank 
und las meine Zeitung. Ein Mäd­
chen neben mir war in ein Buch 
vertieft, daneben strickte eine 
Großmutter dicke Wollsocken. 
Auf der Nachbarbank plauderte 
ein grauhaariger Mann mit ei­
nem Burschen. Ringsherum spiel­
ten Kinder. Ihr Lärm und La­
chen störte aber niemanden. Im 
Gegenteil, von Zeit zu Zelt un­
terbrach der eine oder der ande­
re von uns seine Beschäftigung 
und guckte dem fröhlichen Völk­
chen zu.

Plötzlich erschien eine füllige 
Frau mit einem kleinen, etwa 
fünfjährigen Jungen. Sie setzte 
sich auf die gegenüberstehende 
Bank und entnahm Ihrer Hand­
tasche ein Buch.

„Alex, setz dich zu mir! ich 
lese dir ein Märchen vor. Stramp­
le nicht mit den Beinen! Hör zul 
Das Märchen vom braven Buben. 
Es war einmal..."

Aber Alex hörte nicht zu. 
Sehnsüchtig sah er zu den spie­
lenden Kindern hin. Dann glitt 
er leise von der Bank und lief zu 
ihnen. Seine Mutter bemerkte es 
nicht sofort und las ruhig weiter. 
Dann zuckte sie zusammen.

„Alex! Komm herl Hörst du? 
Alex, komm sofort zurück! Alex, 
du hast dort nichts zu suchen! Hörst 
du, was ich dir sage? Alex, ich 
bitte dich zum letzten Mal, komm 
her zu mir! Bring mich nicht aus 
der Fassung! Alex!!!"

Unterwürfig, mit hängendem 
Kopf setzte sich der Knirps wie­
der neben seine Mutter Ihre 
Stimme wurde ruhiger

„Ich fange noch einmal an. 
Ein so schönes Märchen! Es war 
einmal ein kleiner, braver Bub..."

Der Junge wollte aber nichts 
von dem kleinen, braven Buben 
wissen. Alle seinen Gedanken wa­
ren bei den Kindern, die so lu­
stig im Park herumliefen. Alex 
rutschte auf der Bank hin und 
her. als ob ihn der Hafer spickte 
Endlich machte er wieder Anstal­
ten, leise herabzurutschen. Seine 
Mutter war aber auf der Hut.

„Alex, sitz ruhig! Verstehst 
du, was ich sage? Du bist schon 
fünf Jahre alt und sollst stillsit­

Brand
Doch Jemand legte, grob, 

anklagend, 
auf meine Schulter roh 

die Hand.
Wie schroff die Noten 

plötzlich schalten...
Die Seele friert 1m

Strome, und 
das Glück, wie eine 

schwache Alte, 
grinst an mich aus 

zahnlosem Mund. 
Sie wußten nicht, daß an 

dem Abend 
in mir erlosch — wie das 

wohl kam? — 
das auf ein Treffen ewige

, Warten
und auch mein ewigalter

Gram.
(Aus dem Russischen von 

Nelly Wacker)
Später erhielt Ich mehrere 

Gedichte; einige von ihnen sind 
erhaltengeblieben, zusammen mit 
Ihnen auch einige Briefe und 
Zettel oder mit einigen Worten 
beschriebene Papierfetzen. Es 
sind Reliquien meiner Jugend, 
die ich in den verflossenen Jahr­
zehnten nicht allzuoft berühr­
te. Jede Ihrer Zellen, jedes Wort 
durchdringen mein Gedächtnis 
wie ein heller Strahl und verset­
zen mich in Jene unvergeßlichen 
Tage zurück. Es waren die 
schwarzen Tage meiner Haft und 
gleichzeitig Tage, erleuchtet 
durch eine erhebende Liebe, die 

da, (siehe Zeichnung (2) links), 
Ihre Tracht weist bis zum 
heutigen Tage Merkmale der 
Tracht des Abstammungslandes 
Hessen auf •Frauen und Mädchen tragen 
die Bluse, das „Juppl' und die 
„Mutze". Das letztere ist eine 
Art Jäckchen aus feinem schwär 
zen Tuch, wird meist zu großen 

zen! Wie oft soll Ich das wieder 
holen? Hör brav zul"... Und sie 
las weiter vor; „...und da sagte 
der kleine Bub zu der bösen...”

Der Junge faßte Mut.
„Mutti, laß mich doch mit den 

Kindern spielen, Ja? Schau, wie 
lustig sie dort spielen! Ich möch­
te zu Ihnen. Und das Märchen 
liest du mir zu Hause weiter, bit­
te!"

Die Frau überlegte eine Wel­
le. Endlich rang sie sich zum 
Entschluß durch; „Na, geh schon. 
Bleib aber ganz in der Nähe und 
lauf nicht so schnelll Hörst du?"

Hals über Kopf sprang der 
nette Junge Alex von der Bank 
und lief zu den spielenden Kln 
dem. Die hatten sich gerade um 
einen braungebrannten Jungen 
versammelt, der Ihnen etwas hit­
zig erzählte. Dann stoben alle 
auseinander und begannen Stein­
chen aufzulesen

Plötzlich rief Alexs Mutter 
hysterisch laut:

„Alex! Du darfst keine Steine 
in die Hände nehmen! Hörst 
du! Wirft die Steine sofort 
weg! Sie sind schmutzig, mit 
Staub bedeckt! Wie oft soll ich es 
dir sagen? Alex, laß die Steine 
sein! Willst du folgen?"

Ein Milizionär kam langsam 
die Allee entlang Welch uner­
wartete Hilfe!

„Alex, willst du folgen, sonst 
nimmt dich der Milizionär "

Der Milizionär Jedoch meinte 
ganz friedlich

„Schrecken Sie doch die Kin­
der bitte nicht mit der Miliz "

Alex Heß aber die Steine und 
gesellte sich schweigend den 
übrigen Kindern. Sie hockten auf 
der Erde und setzten aus den ge­
sammelten Steinchen das Wort 
„Rakete" zusammen. Alex guck­
te ihnen sehnsüchtig zu. Er 
durfte nicht mitmachen.

Ein Mädchen hatte inzwischen 
einen Ball gebracht. Ein neues 
Spiel begann. Aber wieder ertön­
te die Stimme der Frau.

„Alex, du sollst nicht mit ei­
nem fremden Ball spielen! Rühr 
den Ball nicht an!"

Die Kinder unterbrachen ihr 
Spiel Der Ball rollte unter ei­
nen Busch und blieb dort liegen.

Im Frühling des Siegesjahres be­
gann. als der Geist der nahen Be­
freiung In der Luft schwebte

In ihren Gedichten und Zetteln 
kommt Marianna immer wieder 
auf den fatalen Gedanken zu­
rück, daß ich bald befreit werde 
und unsere Wege sich trennen.

A
„Weißt Du, mein Herz, daß in 

unserem Krankenblock ein Geist 
herrscht wie vor einer großen 
Feier. Die Stimmung ist gehoben 
Mein Krankenzimmer ist über 
füllt, und Ich muß mich tum­
meln! Und dennoch denke Ich an 
Dich und unsere Freunde und 
dichte. In den Augenblicken 
solch eines Gemütsaufschwungs 
klingen sie immer im Kopf Ich 
weiß nicht, warum.

Ich erwarte etwas Gutes vom 
morgigen Tag Und Du9

Ich möchte in Deine Augen 
sehen

Marianna " 
A

Der Tag ist heut besonders 
hell und klingend 

Sein Blick ist zuversichtlich, 
froh und licht.

Mit Kinderaugen schaut das
Blau vom Himmel...

Ich möchte nicht, doch denke 
ich an dich.

Ich höre heute wieder deine
Stimme —

Ein „Guten Tag", so
nebenbei gesagt — 

Und eile still und stumm 
vorbei wie immer.. 

Und tiefer Gram an meinem
Herzen nagt..

So teilnahmslos, als ob wir 
fremd einander, 

Blickst Du mir nach bei 
meinem schnellen Schritt...

Jedoch: die unsichtbaren
Liebesbande

Verbinden uns, o du, mein 
herbes Glück!.

Festen und bei Hochzeiten ge­
tragen. Der Rock Ist aus dunkel­
farbigem „Terno" oder Barchet 
mit buntem „Vorstoß" paßpoliert. 
Dazu gehören breltpllsslerte 
Schürzen aus schwarzer oder 
weißer Seide mit Spitzenbesatz.

Eines der eigenartigsten Klei­
dungsstücke Ist das „Kindstuch" 
Dies Ist ein ungefähr quadrat­
metergroßes Wolltuch weiß, rot, 
grün, blau und schwarz gestreift. 
Es wird kunstgerecht quer über 
die Brust der Jungen Mutter ge­
schlungen, das Kleine findet in 
seiner Mulde einen bequemen 
Platz, wie in einer Wiege.

Somogydöröcske: „Bander­
und Maratzekapp“

Die Tracht hier ist eine purl 
tane Abart der Form der rhein­
fränkischen Volkstracht, die Ihre 
ursprünglichen Charakterz ü g e 
bis zum heutigen Tag bewahrt 
hat. Besonders der Kopfputz der 
Frauen hielt Jahrhunderte hin­
durch ihre Originalität bei

Die Jungen Frauen tragen die 
„Haube" aus leichtem weißen Ba 
tlst mit schwarzer Perlensticke­
rei. Bel besonders festlichen An­
lässen wird die „Bänderkapp" 
getragen, deren lange schwarze 
Seidenbänder unter dem Kinn ge­
kreuzt, lose am Rücken hinab­
hängen

Ein althergebrachter Kopf­
putz ist auch die „Maratzekapp", 
ein mit bunter Bändern durch-

Zuerst standen die Kinder un 
schlüssig herum, dann sagte ein 
Mädchen-

„Das Ist mein Bali Möge Ihr 
Alex mit uns Ball spielen Ich 
erlaube das "

„Spielt selbst, aber Alex darf 
nicht nach dem Ball laufen Er 
kann hinfallen und sich dabei ver 
letzen", sagte die Frau unzufrie 
den.

Die Kinder verstanden die Mut­
ter von Alex nicht und Hefen wie­
der, den Ball hinter den Büschen 
holen. Dann liefen sie mit dem 
Ball zu einem Sandhaufen. Alex 
lief mit Ihnen Kaum hatte die 
Frau das gemefkt. als sie schon 
aufsprang

„Alex, laß den Sandl Der Sand 
ist schmutzig Komm sofort 
her! Alex!"

Ich hörte die weinerliche Stirn 
me des kleinen Alex Sie wurde 
aber von der Stimme seiner Mut 
ter übertönt

„Sei still, sag Ich dir' Noch 
ein Wort, und du bekommst was 
ab! Hörst du9 Wen schreist du 
an, du ungezogener Bengel du 
Nichtsnutz? Willst du sofort auf 
hören9"

Der Junge bekam eine Ohr­
feige, dann zerrte ihn seine Mut 
ter zur Bank zurück Sie kram 

. te In Ihrer Tasche
„Hier hast du ein Brötchen 

mit Wurst Hör auf die Augen zu 
reiben! Nimm das Brötchen! 
Alex, du sollst nicht heulen! Laß 
die Augen, du hast doch schmut 
zlge Hände! Ich werde dir weiter 
vorlesenl Sitz schön still!"

Das Mädchen neben mir klapp 
te ihr Buch zu und erhob sich 
Die Großmutter auf der anderen 
Bank packte ihr Strickzeug zu­
sammen. Der grauhaarige Mann 
nebenan und der Bursche mit 
dem er leise geplaudert hatte, 
verließen den Park Auch leb 
steckte meine Zeitung In die 
Tasche und überlegte mir, wo ich 
den Rest des Abends verbringen 
sollte.

Niemand von uns — gleich 
dem unglücklichen netten Knirps 
— wollte das Märchen vom bra 
ven Buben zu Ende hören..

Alex REMBES
Bugulma

Der Tag Ist heut besonders 
hell und klingend

Sein Blick ist zuversichtlich, 
froh und licht

Bin wie ein kleinen Kind, 
das hilflos wimmert:

Es zieht mich hin zu dir, 
doch meld ich dich!

Marianna, April 1946 
(Übersetzt von Hermann

Arnhojd)
.Hab das Gedicht aufge­

schrieben, und mir. wurde trau­
rig und bange zumute. Ihr seid 
alle im Klub, ich aber habe eine 
lange, lange ermüdende Nacht 
und Grübeleien vor mir

Mir- scheint. Ich war ungerecht 
zu Olja Ich werde sie um Ver 
zelhung bitten

Marianna
ZS

Mein Einziger' Soja sagte mir 
daß Ihr beide Im Mal fre‘- 
kommt Es soll eine Antwort 
Moskau vorliegen

Heute dachte Ich den ganzen 
Tag an unsere bevorstehende 
Trennung Es hilft Ja nichts, aber 
Ich kann die Gedanken nicht ver­
scheuchen

.Unsere Wege haben sich ge­
trennt ’

.Man darf nur im Namen, einer 
großen Liebe oder eines schreck­
lichen Hasses leben.’ (gellen 
aus Mariannas Gedichten, A* H.) 
Ob unsere Liebe groß ist, iweiß 
ich nicht, alles ist relativ Aber 
daß sie besteht, spüre Ich mit 
meinem ganzen Wesen. Ich sphlk- 
ke Dir ein Gedicht, das heute 
entstanden Ist. Einfach komisch 
Ich glaube, ich bin nicht ganz 
richtig beieinander mit dem 
Dichten. Ich weiß, alles ist} un­
nötig. aber ich schreibe und 
schreibe. Ich will schlafen Drei 
Uhr früh. Morgen d h heute 
sehen wir uns "

(Schluß folgt) I

wlrktes und mit Glasperlen ver, 
ziertes Käppchen Die alten FrauJ 
en trugen zu Ihrem schwarzen 
Festtagskieid, bei Begräbnissen 
und zum Abendmahl ein über 
Quadratmeter großes, weißes 
Kopftuch mit Madeirastickerei, 
dessen drei breite, bestickte Zip­
fel den Rücken bedeckten

Tarjan: Das „Gwand"
der Braut

Zur schwäbischen Trachten­
einheit der Umgebung von Ofen 
gehört das Dorf Tarjan im Koml- 
tat Komarom. Weite Röcke, brei­
te Schürzen, und das „Reckl" 
gehören zur Frauenkleidung 
„Reckl" und Rock sind meist aus 
demselben Stoff, oft einfarbig 
gehalten, und machen zusammen 
das „Gwand" aus

Auf dem Kopf tragen die Frau­
en den „Schopf", ein häubchen­
artiges gestärktes, schneeweißes 
Tuch, worauf beim Ausgehen 
noch das dunkelfarbige Kopf 
tuch kommt, unter dem Kinn ge­
bunden.

In ihrer schlichten Einfachheit 
besonders schön Ist die Braut­
tracht von Tarjan. Die Jungen 
Mädchen schwören uralten 
Bräuchen gemäß In festlichem 
Schwarz die ewige Treu. Vor das 
„Gwand" aus schwerer schwar­
zer Seide wird eine Schürze aus 
weißen Spitzen gebunden Der 
weiße Brautkranz mit dem halb­
mondförmig gebogenen grünen 
Rosmarinzweig setzt dem Fest 
schmuck die Krone auf
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DDR-Wirtschaft sollte sich ihrer 
Wettbewerbs vor teile bewußt sein

Der Präsident des Bundesverbandes deutscher Banken und Vor 
Standssprecher der Dresdner Bank AG, Dr. Wolfgang Röller, ge­
währte dem ADN anläßlich der Leipziger Herbstmesse folgendes 
Exklusivinterview:

Frage: Mit welchen Erwartun­
gen kommen die bundesdeutschen 
Banken nach Leipzig?

Antwort: Mit dem Vollzug der 
Wirtschafts- und Währungsunion 
dürfte sich die Funktion der 
Leipziger Messe wandeln. Die 
dort ausstelienden Unternehmen 
werden die Messe in verstärktem 
Maße nutzen, um Ihre Exportchan­
cen in einem sich der Marktwirt­
schaft öffnenden Osteuropa zu 
wahren. Die Wirtschaft der DDR 
sollte sich, trotz bestehender Um­
stellungsschwierigkelten, ihrer 
Wettbewerbsvortelle bewußt sein, 
die sie aus ihrer vormaligen 
Einbindung in den RGW erwor­
ben hat. Es wäre unklug, wenn 
DDR-Unternehmen aus tagesak­
tuellem Zwang ihre geschäftlichen 
Verbindungen mit Ihren Part­
nern aus vormaligen Ostländern 
kappern würden.

Die Banken sind optimistisch, 
daß die DDR-Wirtschaft zumin­
dest mittelfristig ihre Chancen 
wahren kann. Sie sind auch der 
Meinung, daß die Messe auslän­
dischen Firmen zusätzliche Gele­
genheit geben wird, Investitions­
möglichkeiten im Wirtschaftsge­
biet der DDR zu erkunden.

Frage: In der DDR-Wirt­
schaft besteht weiterhin hoher 
Liquiditätsbedarf. Wie werden 
die Banken der Bundesrepublik 
den sich daraus ergebenden An­
forderungen ihrer Firmenkunden 
gerecht?

Antwort: Die Banken aus der 
Bundesrepublik werden sich 
selbstverständlich der Flnanz- 
und Liquiditätsbedürfnisse ihrer 
Firmenkunden im Rahmen ihrer 
geschäftlichen Möglichkeiten an- 

?hmen. Wir befinden uns jetzt 
über in einer Übergangsphase, 
die für die Unternehmen wie für 
die Banken schwierig ist. Den 
gesamten Liquiditätsbedarf der 
Unternehmen in der DDR konn­
ten die Banken bislang in eige­
ner Verantwortung noch nicht be­
dienen, weil die Risiken nach 
wie vor kaum verläßlich abzu­
schätzen sind.

So fehlen bei den ehemals

am wenigsten entwickelten Länder
Auf der Tagesordnung der in 

Paris begonnenen UNO-Konferenz 
über die am wenigsten entwickel­
ten Länder (LDC) stehen Fragen 
der Zukunft von 41 Staaten der 
Welt mit weit über 400 Millionen 
c',nwohnern, was etwa 7,8 Pro-

it der Weltbevölkerung ent­
spricht. Allein 28 dieser Staaten 
liegen in Schwarzafrika. Das jähr­
liche Prokopfeinkommen liegt 
dort bei weniger als 200 Dollar. 
Die Industrie trägt weniger als 
zehn Prozent zur gesamten Wirt­
schaftsleistung bei.

Als 1981 die erste UNO-Son- 
dertagung über die LDC ein um­
fassendes Hilfsprogramm für die 
am wenigsten entwickelten Län­
der beschloß, zählte diese Gruppe 
noch 24 Staaten. Als Kriterien 
wurden damals unter anderem das 
Prokopfeinkommen, der Anteil 
der verarbeitenden Industrie am 
Bruttoinlandsprodukt sowie die 
Analphabentenrate derw erwachse­
nen Bevölkerung genannt. Das 
Programm zielte einerseits darauf

Auswandeningswelle 
vermutlich höher 

als erwartet
Die diesjährige Hongkonger 

Auswanderungswelle dürfte laut 
offiziell revidierten Prognosen 
höher ausfa 11 e n als bis­
her erwartet. Ein Regierungs­
sprecher nannte mit 62 000 eine 
Zahl, die um 7 000 höher Hegt 
als die vorangegangene Schät­
zung. In den kommenden Jahren 
wird jeweils mit etwa 60 000 Aus­
wanderern gerechnet. Ursache Ist, 
daß China 1997 die Souveränität 
über Hongkong — seit über 150 
Jahren britische Kronkolonie — 
zurückerhält. Die Niederschla­
gung der Studentendemonstration 
auf dem Pekinger Platz des Frie­
dens hat dem Sprecher zufolge 
viele zusätzlich veranlaßt, Hong­
kong zu verlassen.

Die englischsprachige asiati­
sche Zeitung „South China Mor- 
nlng" hatte am vergangenen Wo­
chenende berichtet, daß eine klei­
ne in Hongkong registrierte Fir­
ma DDR-Pässe gegen Gewäh­
rung eines Kredits von 1,5 Mil­
lionen Hongkong-Dollar anbietet. 
Im Oktober sollten diese In bun­
desdeutsche Pässe umgetauscht 
werden, was gleichbedeutend mit 
Niederlassungsrechten Im EG- 
Raum wäre.

Wie die „Berliner Zeitung" 
berichtete, werden In Hong­
konger Geschäftskreisen Be­
richte als „Unsinn" zurückgewie­
sen, wonach serlösfe Unternehmer 
über die spanische Briefkastenfir­
ma Investitionen In der DDR tä­
tigen würden. Die DDR-Regie­
rung versuche das Passgeschäft, 
bei dem Innenminister Dlestel ei­
ne Schlüsselrolle spiele, zu ver­
schleiern, zitiert ferner das Blatt 
einen „deutschen Geschäftsmann" 
In Hongkong. 

volkseigenen Betrieben aussage­
fähige DM-Bllanzen, die einen 
Einblick in die Vermögens-, Fi­
nanz- und Ertragslage gestatten. 
Die künftigen Vertragsaussichten 
lassen sich in einer Reihe von 
Fällen nicht überblicken. Eine 
adequate Besicherung von Kredi­
ten ist wegen der nach wie vor 
ungeklärten Eigentumsverhältnis­
se bei Grund und Boden oft­
mals nicht möglich. Solange die­
se Hemmnisse bestehen, sind 
Bürgerschaften der Treuhandan­
stalt unverzichtbar.

Trotz dieser Schwierigkeiten 
haben die Kreditinstitute aus der 
Bundesrepublik aber bereits Kre­
dite über mehrere Milliarden DM 
an Unternehmen in der DDR auf 
eigenes Risiko vergeben. Sie 
sind auch weiterhin dazu bereit. 
Sie können allerdings Über die 
Grenzen nicht hinausgehen, die 
die Vorschriften des Kreditwe­
sengesetzes und die Verantwor­
tung gegenüber der Sparern zie­
hen. Erleichtert würde die Situa­
tion, wenn die Unternehmen in 
der DDR so bald wie möglich aus­
sagefähige DM-Eröffnungsbilan- 
zen vorlegten und wenn Lösun- 
fen gefunden würden, die eine 

esicherung von Grund und Bo­
den ermöglichen.

Frage: Die Treuhandanstalt sig­
nalisierte am 15. August auf einer 
Pressekonferenz in Berlin deut­
liche Fortschritte beim Struktur­
wandel in der DDR. Ermutigt 
das die bundesdeutschen Banken, 
in verstärktem Maße Liquiditäts­
und Investitionskredite an DDR- 
Unternehmen auszureichen?

antwort: Die Banken In der 
Bundesrepublik waren, was die 
mittelfristigen Entwicklungschan­
cen der DDR-Wirtschaft betrifft, 
stets optimistisch. Sie sind auch 
gewillt, den notwendigen Struk­
turwandel in der DDR zu finan­
zieren. Sie haben bereits In er­
heblichem Umfang Kredite auf ei­
genes Risiko an DDR-Unterneh­
men vergeben, obwohl die übli­
chen Beurteilungsmaßstäbe weit­
gehend fehlen.

An der positiven Einschätzung 

Im Blickfeld: Die Zukunft der

ab, in zehn Jahren die Wirtschaf­
ten dieser Länder in Richtung ei­
ner Entwicklung zu transformie­
ren, die sich zumindest in An­
sätzen selbst tragen kann. Zffm 
anderen wurde die Absicht for­
muliert, 'Möglichkeiten einer we­
nigstens minimalen Grundbedürf­
nisbefriedigung der betroffenen 
Menschen zu schaffen.'

Diese Ziele sind nach Ein­
schätzung von UNO-Experten In 
den meisten LDC nicht erreicht 
worden. 1981 war auch be­
schlossen worden, daß die reiche­
ren Mitglieder der Weltgemein­
schaft 0,15 Prozent ihres Brutto­
sozialproduktes als Hilfe für die­
se Gruppe aufwenden. Nur weni­
ge Staaten sind dieser Verpflich­
tung bisher nachgekommen. Un­
ter den größeren sind dies Frank­
reich, Italien, die Niederlande 
und die skandinavischen Länder.

Nach Ansicht der UNO-Veran- 
stalter der Pariser Konferenz ist 
eine Mindestrate von 0,20 Pro­

Unser Bild: Das Interieur der Glaspyramide eines der größten Museen 
der Welt — des Pariser Louvre. Zu dessen wertvollen Kollektionen kön­
nen die Besucher über dieses Glasgebäude gelangen, das vor dem frühe­
ren Schloß der französischen Könige entstanden ist.

Dieses originelle Gebäude, das nun zu einer neuen Sehenswürdig­
keit von Paris geworden ist, birgt ein ganzes Untergrundstädtchen von 
56 000 Quadratmeter unter sich. In einer Riesenhalle wird der Besucher­
strom verteilt je nach dem, welche Abteilungen des Museums man be­
suchen möchte. Es gibt da gegenwärtig zwei Konferenzsäle.

Foto: TASS

Drogenschmuggler werden immer gerissener
Die zunehmende Gerissenheit 

der Drogenschmuggler hat der 
spanischen Polizei Im Laufe die­
ses Jahres ganz schön zu schaf­
fen gemacht. Vor kurzem be­
schlagnahmte sie auf dem Madri­
der Flughafen Barajas eine Ki­
ste mit Havanna-Zigarren, die bis 
auf die Deckblätter aus Kokain 

der Etwlcklungsinöglichkelten in 
der DDR durch die Banken und 
damit ihrer Bereitschaft, Kredi­
te an DDR-Unternehmen mit gu­
ten Überlebens- und Ertragsaus­
sichten zu vergeben, hat slcn bis­
lang auch nichts geändert. Die 
konicrete Entscheidung wird In Je­
dem Elnzelfall getroffen. Fort­
schritte im Strukturwandel in der 
DDR schlagen sich auch dort nie­
der und werden In die Kreditver­
gabe der Banken eingehen.

Frage. Wie bewerten die Inder 
DDR präsenten Banken der Bun­
desrepublik das Spar- und Anla­
gevernalten Ihrer neuen Kun­
den? Wie hat sich die Inanspruch­
nahme von Konsumentenkrediten 
entwickelt?

Antwort: Das Interesse der 
DDR-Bürger an den vielfältigen 
Anlageformen, wie sie die bun­
desdeutschen Banken anbieten, ist 
stark. Das Angebot der bundes­
deutschen Banken ist heute vor 
dem Hintergrund eines historisch 
hohen Realzinsniveaus außeror­
dentlich attraktiv. So bietet bei­
spielsweise mein Haus für das so­
genannte Extra-Sparen mit Be­
trägen ab 2 000 DM Zinsen bis 
zu 7,75 Prozent an. Sparbriefe 
werden zu 8 Prozent verzinst. 
Im Bereich der festverzinslichen 
Wertpapiere liegen die Renditen 
noch höher und erreichen derzeit 
bis zu 8,8 Prozent. Diese Ange­
bote finden in der DDR in der 
zur Zelt ausgeprägten Neigung 
zum Vorsorgesparen besondere 
Beachtung.

Aber wir beobachten im Au­
genblick auch eine lebhafte 
Nachfrage nach Konsumentenkre­
diten, schwerpunktmäßig für den 
Kauf von PKW oder auch für 
andere Dinge des Lebens, auf die 
DDR-Bürger lange Jahre verzich­
ten mußten. Wir sind ‘ diesen 
Kreditwünschen gegenüber grund­
sätzlich aufgeschlossen, legen bei 
der Beratung aber großen Wert 
darauf, daß sich der Kunde nicht 
finanziell übernimmt.

Frage: Erwarten Sie In abseh­
barer Zelt den Gang von DDR- 
Unternehmen an die Börse, um 
Finanzierungsmittel zu mobilisie­
ren? Wie schätzen Sie die Bereit­
schaft der Mitgliedsbanken Ihres 
Verbandes ein, hierbei sachkun­
dig zu helfen?

zent als Hilfe für die ärmsten 
Länder nötig, um zu gewähr­
leisten, daß diese bis zum Jahre 
2000 eine ökonomische Zuwachs­
rate von jährlich fünf Prozent 
erreichen. Das würde helfen 
mit dem starken Zuwachs 
der Bevölkerung in diesen Län­
dern Schritt zu halten und die 
weitere Verelendung einzudäm­
men.

Die ärmsten Länder der Welt 
sind: Afghanistan, Äquatorial- 
Guinea, Äthiopien, Bangladesh, 
Benin, Bhutan, Botswana, Bur­
kina Faso, Burundi, Djibouti, 
Gambia,'Guinea-Bissau, Haiti, Je­
men, Kap Verden, Kiribati, Komo­
ren, Laos, Lesotho, Malawi, Ma­
lediven, Mall, Maueretanlen, Mo­
cambique, Myanmar (früher Bur­
ma), Nepal, Niger, Ruanda, Sa­
moa, Sao Tome und Principe, 
Sierra Leone, Somalia, Sudan, 
Tansania, Togo, Tschad, Tuvalu, 
Uganda, Vanuatu, Zentralafri­
kanische Republik.

bestanden. Am selben Tag ent­
deckte man weiteres Kokain In 
Buchumschlägen und Im Inneren 
von Dominosteinen.

Der meist aus Kolumbien stam­
menden Droge auf die Spur zu 
kommen, ist nicht einfach. Denn 
Im Gegensatz zu anderen Rausch­
giften Ist das Kokain höchst an-

Antwort; Die Börse wird für 
Unternehmen Im DDR-Gebiet auf 
Sicht gewiß eine ähnlich große 
Bedeutung für die Eigenkapital­
beschaffung bekommen, wie dies 
heute In der Bundesrepublik der 
Fall Ist. Zunächst bedarf es aber 
der Schaffung von Grundvoraus­
setzungen, so der DM-Eröffnungs- 
bllanz, gegebenenfalls auch der 
Umstrukturierung von Unterneh­
men nach westlichem Standard 
und damit auch der Anpassung 
an die Bedingungen des Marktes 
im In- und Ausland. Erst danach 
werden sich DDR-Unternehmen 
den Anforderungen stellen kön­
nen, wie sie auch westdeutsche 
Börsenkandidaten erfüllen müs­
sen.

Selbstverständlich werden die 
Banken mit ihrer langjährigen Er­
fahrung auf diesem Gebiet den 
Unternehmen hilfreich zur Seite 
stehen. Meine Mitarbeiter in der 
Dresdner Bank beraten die Un­
ternehmen bereits seit diesem 
Frühjahr In Fragen der Um­
wandlung in Kapitalgesellschaf­
ten, Insbesondere in die Form 
der AG. Wir setzen diese Arbeit 
fort, damit daß Anforderungs­
profil, das an einen Börsenkandi­
daten gestellt .wird, die sogenann­
te „Börsenreife", sobald wie 
möglich erreicht werden kann.

Frage: Die Großbanken aus der 
Bundesrepublik sind mit ihrem 
Filialnetz in der DDR besonders 
sichtbar. Welche Chancen räu­
men sie kleineren Kreditinstitu­
ten auf dem neuen Markt ein?

Antwort: Die Aktivitäten der 
Großbanken stehen trotz Ihres 
kleinen Marktanteils mehr Im 
Rampenlicht als die der deren 
Kreditinstitute. Das trifft für die 
DDR genauso zu wie für die Bun­
desrepublik. Hier wie dort exi­
stiert neben den großen Banken 
eine Reihe kleinerer Institute mit 
großen Marktanteilen In einzelnen 
Bereichen. Denken Sie nur an die 
Sparkassen, die den weit über­
wiegenden Teil der Sparenlagen 
der Bevölkerung verwalten. Was 
die weitere Entwicklung anbe- 
trlfft, darf man außerdem den 
gegenwärtigen Zustand, der la 
eine Übergangsphase Ist, nicht 
einfach fortschreiben. Der Finanz­
markt DDR steht, wie der In der 
Bundesrepublik, allen offen. Ich 
bin sicher, daß eine Vielzahl ln- 
und ausländischer Institute auch 
hier Ihr Betätigungsfeld finden 
und damit das Angebot an Fi­
nanzdienstleistungen in der 
DDR in relativ kurzer Zeit ge­
nauso vielfältig sein wird wie In 
der Bundesrepublik.

(Das Interview führten die 
ADN-Redakteure Klaus TON und 
Folker FÖRSTERL1NG).

/in wenigen Zeilen^

BRÜSSEL. Die Europäische 
Gemeinschaft (EG) stellt Jorda­
nien eine Nahrungsmittelsofort­
hilfe Im Wert von über 5,5 Mil­
lionen Mark zur Verfügung. Wie 
die EG-Kommisslon in Brüssel 
am Dienstag mitteilte, umfaßt die 
auf Bitte Jordaniens bewilligte 
Lieferung 9 000 Tonnen Getrei­
de, 200 Tonnen Milchpulver und 
500 Tonnen Pflanzenöl. Die Nah­
rungsmittel sollen den aus Irak 
in das Land strömenden Flüchtlin­
gen zugutekommen, aber auch 
Engpässe in der Versorgung der 
Jordanischen Bevölkerung über­
brücken helfen.

JERUSALEM. Im Namen der 
Europäischen Gemeinschaft ha­
lben die Außenminister Italiens, 
Luxemburgs und Irlands die Israe­
lische Regierung aufgefordert, 
mit der Palästinensischen Bef red- 
'ung’sorganlsatlon (PLO) Gesprä­
che über einen Frieden im Na­
hen Osten aufzunehmer. Nach ei­
nem Gespräch mit dem Israeli­
schen Außenminister David Levi 
sagte der Italiener Gianni de Mi­
chelis vor der Pressé In Jerusa­
lem, ein wirklicher Friedenspro­
zeß In der Region sei ohne einen 
Vertreter des palästinensischen 
Volkes nicht möglich

Zugang zum Arbeitsmarkt erleichtert
Ausländische Investoren ha­

ben es seit September leichter, 
sich auf dem vietnamesischen Ar­
beitsmarkt zu bedienen. Ein ent­
sprechendes Musterstatut wurde 
jetzt vom Hanoier Arbeitsmini­
sterium herausgegeben, das eini­
ge Regelungen des Ende 1987 
verkündeten Gesetzes über aus­
ländische Direktinvestitionen in 
der SRV liberalisiert.

Sozialdemokratischer Kurs kritisiert
Die Fraktion „Marxistische Al­

ternative" innerhalb der Bulgari­
schen Sozialistischen Partei (BSP) 
hat am vergangenen Wochenende 
die Kompromiß-Politik des BSP- 
Vorstandes scharf kritisiert und 
den neuen Entwurf einer Platt­
form, der zur Diskussion steht, als 
„ideologisch verwaschen" bezeich­
net. Offensichtlich solle auf dem 
bevorstehenden Parteitag ein so­
zialdemokratischer Kurs abge­
segnet werden, stellte Fraktlons- 

passungs- und wandlungsfähig. 
Zu Pulver verarbeitet, wurde es 
sogar schon als Keramikanstrich 
oder Badezusatz getarnt ins Land 
p-eschafft. Aus Peru kamen ein­
mal Kleidungsstücke, die zuvor 
mit einer Kokainlösung impräg­
niert worden waren. Später woll­
te man das Kokain dann einfach

Zur Situation im und 
um den Golfraum

UNO-Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar hat die Bildung 
einer gemeinsamen Kommission 
der Vereinten Nationen mit Irak 
vorgeschlagen, die die Situation 
der in Irak und In Kuweit festge­
haltenen Ausländer beobachten 
soll. Wie am Montag In Amman 
zu erfahren war, machte Perez 
diesen Vorschlag bei seinen Ge­
sprächen mit dem Irakischen Au­
ßenminister Tarlo Azlz, der die 
Anregung seiner Regierung unter­
breiten will.

Der ranghöchste UNO-Dlplomat 
äußerte sich enttäuscht über den 
Ausgang der Unterredungen mit 
Azlz In Amman und bezeichnete 
seine Mission als Fehlschlag. 
„Die derzeitige Situation Ist sehr 
explosiv." Bagdad sei zu kelner- 

Die bewaffnete Aggression Iraks gegen Kuweit ist in verschiedenen 
Ländern lange nicht eindeutig aufgefaßt worden. Insgesamt ist das aggres­
sive Vorgehen Bagdads durch die Weltöffentlichkeit verurteilt worden, 
es haben sich aber auch Verfechter dieser Aktion gefunden.

Unser Bild: Kundgebungsteilnehmer in Amsterdam, die die Politik 
von Saddam Hussein gegenüber Kuweit unterstützen. Foto: TASS

lel politischen Konzessionen be­
reit. Die Auffassung Iraks, die 
Golfkrise müsse im arabischen 
Rahmen gelöst werden, erscheine 
Ihm nicht realistisch, sagte Pe­
rez. Er habe In den Gesprächen 
nicht herausfinden können, was 
damit gemeint sei. Zudem seien 
die arabischen Länder In der 
Golfkrise gespalten.

Nach dem Scheitern der Ge­
spräche In Amman erwartet der 
kuweitische Außenminister Sheikh 
Sabah Al-Ahmed Al-Sabah neue 
Maßnahmen der Großmächte ge­
mäß Artikel 51 den UN-Charta, 
der auch militärische Sanktionen 
vorsieht. Kuweits Wunsch sei es, 
daß bis zum Abzug des Aggresors 
aus dem besetzten Land ausländi­
sche Truppen in der Region ver­
bleiben.

Nach einem Bericht des ameri­
kanischen Nachrichtenmagazins 
„Newsweek", den das Weiße Haus 
nicht kommentieren wollte, soll 
Präsident Bush der CIA grünes 
Licht für einen Plan zum Sturz 
des Irakischen Präsidenten Sad­
dam Hussein gegeben haben. 
Laut „Newsweek" seien mehrere 
andere westliche Geheimdienste 
an dem -Umsturzplan beteiligt. 
Saudi-Arabien sei bereit, das 
Vorhaben zu finanzieren.

Mit Blick auf den für kom­
mendes Wochenende anberaumten 
amerikanisch-sowjetischen Gipfel 
fordert der Vorsitzende des Strelt-

Nachdem der Investor seinen 
Arbeitskräftebedarf den tätli­
chen Behörden kundgetan hat, 
stellen diese oder eine Arbeits­
vermittlungsagentur eine Aus­
wahl an Bewerbern vor. Erweisen 
sich diese als nicht geeignet, hat 
der Investor künftig das Recht, 
sich auch in anderen Landestel- 
,len auf dem Arbeitsmarkt um­
zuschauen.

Jan-vorsltzender Prof. Mltrju 
kow fest.

Wie die Tageszeitung der 
„Duma" am Montag weiter 
richtete, wurde gefordert, 
für den 22. September elnberu- 
fénen Parteitag bis Jahresende 
zu verschieben. Nach dem An­
schlag auf das Parteihaus der 
BSP sei angesichts der gesell­
schaftspolitischen Lage Im Lan­
de kaum eine normale Ausspra­
che möglich.

BSP 
be- 

den

wieder aus den Sachen heraus­
spülen.

In diesem Jahr wurden bisher 
2 200 Kilo Kokain In den merk­
würdigsten Dingen gefunden, un­
ter anderem In Kokosnüssen, Surf­
brettern und Kinderspielzeug. Für 
Heroin hingegen wird hauptsäch­
lich der menschliche Körper als 
Versteck genutzt, in der Liste der 
Beliebtheit folgen doppelte Kof 
ferböden und Fischmägen 

kräfteausschusses Im USA-Senat 
Sam Nunn, beide Großmächte 
sollten als gemeinsames Ziel fest­
schreiben. es dem Irak langfristig 
unmöglich zu machen, einen 
Krieg zu führen und weitere Mas­
senvernichtungswaffen a n z u- 
schaffen. George Bush und Mi­
chail Gorbatschow sollten eine 
entsprechende Deklaration aus- 
handeln. Nunn sprach sich aller­
dings gegen ein schnelles militä­
risches Eingreifen am Golf aus. 
Das gegen Irak verhängte Em­
bargo solle erst einmal wirken. 
Erst wenn Wirtschaftssanktionen 
versagten, würde er den Ein­
satz militärischer Mittel unter­
stützen.

Die Außenminister der EG-Staa- 
ten, wurde in Rom offl- 

zlell angekündigt, wollen auf 
einer außerordentlichen Sitzung 
am Freitag In der Italienischen 
Hauptstadt die Entwicklungen in 
der Krisenregion erörtern. Es ge­
he dabei hauptsächlich um eine 
finanzielle Unterstützung von 
Ländern wie Ägypten und Jorda­
nien, die am stärksten unter den 
wirtschaftlichen Folge des Em­
margos gegen Irak zu leiden 
hätten. Jordaniens König Hussein 
wird voraussichtlich noch vor 
dem amerikanisch-sowjetischen 
Gipfel mit UdSSR-Präsident 
M. S. Gorbatschow in Moskau Zu­
sammentreffen.

Nachdem am Wochenende rund 
700 festgehaltene ausländische 
Geiseln Irak verlassen durften, 
hieß es am Montag. Bagdad habe 
rund 30 welterenr französischen 
Frauen und Kindern Ausreisevi­
sa erteilt. Wie das • auswärtige 
Amt In Bonn mlttellte, Ist eine 
weitere Evakuierung ausländi­
scher Staatsbürger derzeit nicht 
möglich. Bagdad verweigere die 
Landeerlaubnis für westliche 
Flugzeuge. Die französische 
Ärzteorganisation „Mediziner oh­
ne Grenzen“ (MSF) wird in der 
neutralen Zone zwischen Jorda­
nien und Irak ein zweites Auf­
nahmelager für Irak-Flüchtllnge 
einrichten. Zur Zelt werden rund 
18 000 Flüchtlinge — meist Asia­
ten — In zwei Lagern der MSF 
und des Roten Kreuzes an der

Hervorragende Ernteaussichten 
machen Agrarpolitik nicht einfacher

Wenn In einem Monat die 
DDR der Bundesrepublik beitritt, 
werde „die Agrarpolitik da­
durch allerdings nicht einfa­
cher sein". Mit diesem Satz lei­
tete Bundeslandwirtschaftsminister 
Ignaz Kiechle am Montag In 
Bonn seine Ankündigung über die 
guten Ernteergebnisse in der Bun­
desrepublik, der DDR und der 
EG ein. Nach vorläufigen Schät­
zungen seines Ministeriums ha­
ben bundesdeutsche Bauern ein­
schließlich Mais knapp 26 Mil­
lionen Tonnen Getreide unter 
Dach und Fach gebracht. Das sei­
en bei einer um 3,2 Prozent ge­
ringeren Anbaufläche nur 0,5 
Prozent weniger Korn als 1989, 
erklärte Kiechle vor Journalisten. 
In der DDR werde die Getreide­
ernte ohne Mals auf 11,61 Mil­
lionen Tonnen geschätzt, 7,3 Pro­
zent mehr als Im Vorjahr.

In diesem Jahr werden In bei­
den Tellen Deutschlands so­
wie In der EG voraussichtlich er­
heblich mehr Kartoffeln geerntet, 
betonte der Minister Allein In 
der DDR sei mit 8,2 Millionen 
Tonnen zu rechnen — wesent­
lich mehr, als dort verbraucht 
werde.

Infolge höherer Hektarerträge, 
die bei Getreide um 7,2 Prozent 
über dem Durchschnitt der Jahre 
1984 bis 1989 liegen, haben die 
Menschen „im Überfluß zu Es­
sen". doch, so der CSU-Mlnl- 
ster, „es erleichtert die Agrar­
politik nicht, die der Überschüsse 

Jordanisch-Irakischen Grenze ver­
sorgt. Unterdessen hat die Regie­
rung in Bagdad erstmals seit Be­
ginn des Wirtschaftsembargos Be 
Schränkungen beim Verkauf be 
stlmmter Lebensmittel angekün 
dlgt. Ein Regierungssprecher er 
klärte, dies sei nicht die Folge 
eines akuten Mangels, es han 
dele sich vielmehr um eine vor 
beugende Maßnahme

Truppen der USA und des 
Golfstaates Katar haben inzwi­
schen gemeinsame Mllltärmanö- 
ver Im Golfgebiet begonnen An 
den Übungen seien auch die 
Luftstreitkräfte beider Länder 
beteiligt

In den Abendstunden am ver 
gangenen Wochenende klopfte es 
an fast allen Haustüren in Bag 
dad. Der späte Besucher kam Im 
Auftrag der arabischen Baath 
Partei von Präsident Saddam 
Hussein. Seine Botschaft für die 
Iraker: Grundnahrungsmittel, vor 
allem Mehl, Zucker und Reis, ge­
be es ab sofort nur noch in be­
schränkter Menge und In ausge­
wählten Geschäften zu kaufen

So gut wie alle Bäckereien, 
Konditoreien und Eiscafes 1h 
Bagdad haben geschlossen. Am 
Samstag begann die Lebensmit­
telrationierung Viele hatten 
schon in der vergangenen Woche 
in der Irakischen Hauptstadt ver­
gebens versucht, ein Stück Brot 
zu kaufen: Die Sanktionen gegen 
den Irak, so scheint es. begin­
nen Jetzt zu schmerzen

„Aber wieviel Schmerz nötig 
Ist, um die Dinge zu ändern — 
das Ist die entscheidende Frage", 
meint ein westlicher Diplomat in 
Bagdad. Irakische Verbraucher 
die anonym bleiben wollten, spre­
chen von zunehmender Frustra­
tion, aber auch von Unverständ­
nis gegenüber der westlichen 
Welt. „Es Ist schlecht und wird 
Immer schlechter", sagt ein 
58jährlger Geschäftsmann, der 
mit einer Packung Mehl von sei­
nem Lebensmittelhändler kam und 
sich sein Brot jetzt selbst bak- 
ken will, „Aber wer wird bei die­
ser Blockade gewinnen9 Etwa 
George Bush?"

Die Welaenvorräte des Irak 
reichen nach Schätzungen für 
240 Tage. Zucker und Reis, die 
In großen Mengen importiert wer­
den, sind Mangelware Im Land 
und die Versorgung des Irak 
mit frischen Früchten soll ganz 
zusammenbrechen. Aber das Land 
hat große Mengen an Frisch­
fleisch — schätzungsweise neun 
Millionen Schafe grasen auf Ira­
kischem Boden — und kann sich 
mit frischen Gemüse fast völlig 
selbst versorgen.

Für viel vermundbarer halten 
Diplomaten die Ersatzteilversor­
gung des Landes. „Sie haben 
hier keine Ersatzteillager". er­
klärt ein asiatischer Diplomat In 
Bagdad, „Innerhalb eines Mo­
nats wird die Infrastruktur Im 
Irak auselnanderfallen" Westli­
che Wirtschaf tsspeziallsten in 
Bagdad erwarten Auswirkungen 
zuerst bei der Wasserversorgung 
und beim Transportsystem. Der 
Satz Reifen für einen Personen­
wagen ist Innerhalb eines Monats 
doppelt so teuer geworden und 
kostet Jetzt 1 000 Dinare.

„Aber es^kommt darauf an. 
wen sie dafür verantwortlich ma­
chen — Hussein oder Präsident 
Bush", unterstreicht ein westli­
cher Diplomat. Ein arabisch spre­
chender Ausländer, der seit einem 
Jahr In Bagdad lebt, berichtet, 
die Stimmung in der Stadt werde 
Immer gereizter. „Sie möchten 
wissen, warum die ganze Welt 
gegen sie Ist. Sie können nicht 
verstehen, daß dieses kleine 
Stück Sand, das sie für ihr Eigen­
tum halten, den ganzen Ärger 
wert ist."

Westliche Diplomaten In Bag­
dad glauben, daß die Zelt für Sad­
dam Hussein arbeitet. „Je län­
ger George Bush wartet, um so 
mehr steigen die Chancen. Le­
bensrnittel und Medikamente als 
humanitäre Hilfe In den Irak zu 
bringen", vermutet einer von ih­
nen. Die westliche Allianz wer­
de mit der Zelt Immer schwächer: 
„Ich fürchte, die Sanktionen 
wirken zu langsam für George 
Bush "

Herr werden muß Speziell bei 
Roggen gebe es Anlaß zu Sorge, 
well erheblich mehr erzeugt als 
verbraucht werde. Kiechle be­
zeichnete verstärkte Flächenstil 
legung als geeignetes Mittel, um 
aus dem „Teufelskreis" der Über­
produktion und der dadurch fal­
lenden Preise für die Bauern 
herauszukommen. Er nannte es 
absurd, daß die Landwirte trotz 
hervorragender Leistungen in 
der Einkommensentwicklung nicht 
mit vorn liegen.

Die Agrarerzeugerpreise erhöh­
ten sich In der Bundesrepublik 
um durchschnittlich 4,3 Pro­
zent gegenüber 1989. Dagegen 
haben . sich die Betriebsmittel 
Kiechle zufolge nur um 2,7 Pro­
zent verteuert. In der DDR seien 
die Erzeugerpreise gegenüber den 
zuvor staatlich festgesetzten Prel-4 
sen um 50 bis 80 Prozent gefal-C> 
len: Mit der Wirtschafts-, Wäh- i 
rungs- und Sozialunion zogen die 
Verbraucherpreise kräftig an, füg 
te der Minister hinzu Das be­
treffe alle wichtigen Nahrungs­
mittel.

A
Das DDR-Agrarmlnlsterlum 

teilte ADN auf Anfrage mit. 
daß In der Woche vom 10. bis 14. 
September die Ergebnisse der 
Getreideernte in den künftigen 
fünf Ländern verbreitet werden.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Einladung
zum Unionsfestival der deutschen Kultur und Kunst in Alma-Ata

Zur Entwicklung der deutschen 
Kultur und Kunst, zur Weiterer­
haltung der Volksbräuche, Sitten 
und Traditionen der Deutschen 
der Sowjetunion und zur gegen­
seitigen Bereicherung der natio­
nalen Kulturen laden das Deut­
sche Schausplelljaus, die deutsch­
sprachige , Republikzeitung 
„Freundschaft", das Deutsche 
Kulturzentrum Alma-Ata sowie 
das Methodische Forschungs­
zentrum für Volksschaffen 
Kasachischen SSR Sie ein, 
Unlonsfestlval der deutschen 
tur und Kunst am 24. bis 
Oktober 1990 In Alma-Ata 
zunehmen.

Zur Teilnahme am Festival 
werden deutsche Folklore- und

der 
am 

Kul-
28. 

teil-

Laienkunstkollektive Kasachstans, 
Sibiriens, der Altairegion, des 
Ural- und des Wolgagebiets, Mit­
telasiens sowie Gäste aus der 
BRD, der DDR, der Schweiz und 
aus Österreich eingeladen.

Im Rahmen des Festivals wer­
den das Fest der Zeitung 
„Freundschaft", Konzerte unter 
Teilnahme deutscher Chor-, Ge­
sangs- und ,Tanz-, Blasorchester-, 
Familien-, Instrumental- und Kin­
derkollektive stattfinden; das 
Deutsche Schauspielhaus wird 
Aufführungen aus der Geschichte 
der Rußland- und Sowjetdeut­
schen sowie dramatisierte deut­
sche Volksfeste zeigen; es werden 
Seminare von Leitern deutscher 
Chöre und Lehrern der deutschen

Muttersprache, Treffen von Stu­
denten und Lehrern der deut­
schen Abteilungen pädagogischer 
Fach- und Hochschulen des Lan­
des stattfinden. Die besten Kol­
lektive werden sich am Schluß­
konzert des Festivals beteili­
gen.

Im Gebäude des Deutschen 
Schauspielhauses und In den 
Kulturpalästen der Stadt werden 
Ausstellungen von Werken deut­
scher Künstler und Schriftsteller 
der Sowjetunion sowie von Ge­
genständen aus Erzeugnissen des 
deutschen Volksschaffens organi­
siert werden.

Das Festival wird mit einer 
Pressekonferenz für sowjetische 
und ausländische Journalisten und

Kein Geschäftsmann
fällt vom Himmel

Am 30. August wurde In Al­
ma-Ata die Niederlassung der 
westdeutschen Firma „Buchham­
mer und Partner GmbH" akkre­
ditiert. Dies Ist die zweite Nie­
derlassung einer ausländischen 
Firma In Kasachstan. Dem Ge­
schäftsführer der Firma Alexan­
der Buchhammer und dem Lei­
ter der Niederlassung Gennadi 
Slrotln wurde das entsprechende 
Dokument ausgehändigt. Diesem 
Ereignis wohnten Vertreter des 
Staatlichen Komitees der Kasa­
chischen SSR für 
Schaftsbeziehungen und 
listen aus verschiedenen 
bllkmedlen bei.

Die Vermittlungsfirma 
hämmer und Partner GmbH" be­
faßt sich mit Import- und Export­
tätigkeit, mit geschäftlicher Ent­
wicklung und Rechtsberatung für 
die UdSSR. Sie kann den sowje­
tischen Betrieben bei der Grün­
dung gemeinsamer Unternehmen 
zusammen mit ausländischen Fir­
men behilflich sein. Sie vertritt 
die Interessen ausländischer 
men in der UdSSR.

Alexander Buchhammer 
nicht zufällig beschlossen, 
Niederlassung seiner Firma 
Alma-Ata zu eröffnen, i 
Alexander stammt aus 
stan. Sein Vater war ein nach 
Workuta ausgesiedelter Wolga­
deutscher, wo Alexander dann 
auch zur Welt gekommen Ist. 
Später studierte er an der Ju­
ristischen Fakultät der Staatli­
chen Klrow-Unlversltät In Al­
ma-Ata und lebte da mehrere 
Jahre. Vor drei Jahren war er 
In die Bundesrepublik Deutsch­
land übergesledelt.

Im Juli 1989 hatte er das 
Glück, zwei Interessante Men­
schen — die Geschäftsmänner 
aus Hamburg Ralf Nagel und 
Joachim Dachrlk kennenzuler­
nen Dank Ihren reichen Erfah­
rungen und Alexanders großem

Kasa- 
Außenwlrt- 

Journa- 
9epu-

„Buch-

Flr-

hat 
die 
in 

denn 
Kasach-

Unternehmungsgeist gelang es 
Ihnen gemeinsam, diese Firma 
zu gründen. Buchhammer bereut 
es keine Minute, das er die Herrn 
Nagel und Dachrlk zu seinen Ge­
schäftspartnern gewählt hat.

Von Anfang an entwickelte die 
Firma Ihre Tätigkeit auf dem 
sowjetischen Markt. Zur Zelt hat 
sie schon drei Niederlassungen in 
unserem Lande: In Tbilissi, In 
Moskau und Jetzt In Alma-Ata. 
Die Firma hat Verträge mit vie­
len sowjetischen Staatsbetrieben, 
Großkombinaten und Kooperati­
ven In vielen Regionen unseres 
Landes geschlossen.

Als Alexander noch In Alma- 
Ata lebte, arbeitete er In ver­
schiedenen Bereichen der Wirt­
schaft und auch im Handelswe­
sen. Damals erlernte er auch das 
Kasachische. All dies ermöglich­
te Ihm, hier In Kasachstan 
schnell neue Geschäftspartner zu 
finden und mit ihnen Kontakte 
aufzunehmen. Viele kennt er 
noch von früher her. Als man 
Ihn während der Pressekonferenz 
nach den Resultaten der Arbeit 
der Firma fragte, antwortete er, 
daß es vielleicht noch zu früh 
sei, Irgendwelche Konsequenzen 
zu ziehen, aber damit, wie sich 
die Tätigkeit der Firma ent­
wickelt, sei er zufrieden. Im Zu­
sammenhang’ damit fragte Ich 
Ihn, wie es Ihm überhaupt ge­
lungen Ist, In solch einer kurzen 
Zelt eine Firma zu gründen. „In 
der Bundesrepublik Ist es kein 
besonders großes Problem, wenn 
man gute Ideen Im Kopf hat und 
Unternehmungsgeist besitzt. 
Wahrscheinlich habe Ich auch ein 
gewisses Talent dafür. Ein Ge­
schäftsmann fällt Jedenfalls nicht 
vom Himmel", antwortete er 
mir.

Alexander HAAS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata

Ans nvaevtm fiulluvcrbc

Du, du liegst mir im Herzen

Neues aus Wissenschaft und Technik

einem Treffen von Vertretern 
der deutschen Kulturzentren und 
regionalen Organisationen der 
Unionsgesellschaft der Sowjet­
deutschen „Wiedergeburt" aus­
klingen.

Tag der Anreise Ist der 23. 
Oktober, Tag der Abreise — der 
29. Oktober. Für die Reisekosten 
kommt man selbständig auf. Der 
Erwerb von Rückrelsekarten und 
-tlckets wird für den 29. Okto­
ber empfohlen. Das Theater ga­
rantiert die Reservierung von 
Plätzen In den Hotels der Stadt, 
die Bereitstellung von Bussen, 
den Empfang der Kollektive am 
Bahnhof und Im Flughafen.

Ober die Teilnahme Ihres Kol­
lektivs am Festival Informieren 
Sie uns bitte brieflich, telegra­
phisch oder telefonisch bis zum 
15. September nach folgender 
Adresse: 480011, Alma-Ata, SeJ- 
fullln-Prospekt, 14, Deutsches 
Schauspielhaus. Tel.: 35-62-31, 
36-58-20, 36-58-47.

Wir bitten, uns das Programm 
der Darbietungen Ihres Kollek-

tlvs In deutscher Sprache sowie 
die Liste der Festlvaltellnehmer 
und -gäste unter Angabe von 
Name, Vorname und Vatersvor­
name, Beruf und Wohnort zum 
Reservieren von Plätzen in den 
Hotels der Stadt Im voraus zu­
zusenden.

Kommission fßr die Durch­
führung des Festivals:

Herold Belger — Vorsitzender 
des Deutschen Kulturzentrums 
Alma-Ata, Konstantin Ehrlich — 
Chefredakteur der Zeitung 
„Freundschaft", Wladimir Eck 
— Direktor des Deutschen Schau­
spielhauses, Wera Algarajewa — 
Leiterin des Methodischen Repu­
blik-Forschungszentrums für
Volksschaffen, Jakob Fischer — 
stellvertretender Direktor des 
Deutschen Schauspielhauses, Ro­
sa Steinmark — Leiterin der Ll- 
teraturabtellung des Theaters, 
Alexander Hahn — Regisseur des 
Theaters, Jakob Gerner — stell­
vertretender Chefredakteur der 
Zeitung „Freundschaft".

Du du liegst mir im Her-rzen, du, du

liegst mir im Sinn. Du, du machst mir viel

Eine Stadt auf der Karte
Staub, Sand, elende Hütten, ver­

rostete Kleinbahn, die sich bis an 
das Irtysch-Ufer hinzog, — so sah 
die Anlegestelle Woskressenskaja 
vor siebzig Jahren aus. Man konnte 
sie selbst auf einer großformatigen 
Landkarte kaum finden.

Heute ist auf Ihrer Stelle die 
schöne Stadt Jermak, eine Stadt der 
Energetiker und Metallurgen, Bau­
arbeiter und Fahrer, entstanden. 
Nicht nur Im Lande, sondern auch 
weit über seine Grenzen hinaus ist 
die Betriebsmarke des Eisenlegie­
rungswerks Jermak bekannt. Der 
Stolz der Kasachstaner Energetiker 
Ist das Überlandkraftwerk Jermak, 
das größte Kraftwerk im Osten der 
Republik. Große Popularität ver­
schaffen der Stadt seine Menschen, 
die nicht nur guf arbeiten, sondern 
sich auch sinnvoll erholen können.

Unsere Bilder:
moderne Gebäude sind das Haupt­
merkmal der Stadt am Irtysch;

in einer für den Ackerbau riskan­
ten Zone lebend, ziehen die Ein­
wohner Jermaks erfolgreich herrli­
che Gladiolen;

die komfortablen Flußschiffe „Be- 
laruß", „Raketa'* und „Polessje" ver­
binden Jermak mit dem Gebiets­
zentrum;

mit der Kindereisenbahn, die die 
Kooperative „Jenbek“ im Stadtpark 
gebaut hat, fahren nicht nur Kinder, 
sondern auch Erwachsene.

Fotos: KasTAG

Schönaussehende

Schmer -zen, weißt nicht, wie gut ich dir bin

Ja ja, ja> ja­

weißt nicht,wie gut ich dir

So, so wie Ich dich liebe 
so, so liebe auch michl 
Die, die zärtlichsten Triebe 
fühl' ich allein nur für dich!

Doch, doch darf Ich dir trauen, 
dir, dir mit leichtem Sinn?
Du. du kannst auf mich bauen, 
weißt Ja, wie gut Ich dir bin.

Und, und wenn In der Ferne 
mir, mir dein Herz erscheint, 
dann, dann wünsch Ich so gerne, 
daß uns die Liebe vereint

Konversion im Interesse 
der Gesundheit

In einem Leningrader Betrieb 
der Rüstungsindustrie, die nun 
auf die friedliche Produktion 
umgestellt wird, Ist ein Apparat 
zur UV-Bestrahlung von Blut — 
„Isolda" — entwickelt worden, 
der postoperativen Komplikatio­
nen vorbeugt, Pneumonie, Ste­
nokardie, Bronchialasthma, Ma­
gengeschwüre und andere Krank­
heit hellt.

In Anbetracht des akuten Man­
gels an medizinischen Geräten 
In Kliniken einerseits und 
großen wissenschaftlichen 
technischen Potentials der 
stungsbetrlebe andererseits 
den direkte Verträge mit 
kllnlken und anderen therapeu­
tischen Institutionen über die 
Lieferung der von Ihnen benötig­
ten Apparate geschlossen.

Die Leningrader Produktions­
vereinigung „Signal" gründete 
gemeinsam mit der Mllltärmedl- 
zlnlschen Akademie, dem Werk 
für funktechnische Ausrüstung 
und dem Institut für Funkemp­
fang und Akustik die Aktienge­
sellschaft „Medap", die medizini­
sche Apparate bauen wird.
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Laserstrahlen hoher Tem­
peraturen erzeugen stabile 
Isotope

Physiker in. der Georglsc1 'n 
SSR haben Laserstrahlen h< 
Temperaturen für die Gewinnung 
stabiler Isotope verwendet. Nor­
malerweise werden diese kleinen 
ALatertenteilchen, die verschiede­
nes Atomgewicht aufweisen, sich 
aber zugleich durch konstant 
hohe Stabilität ihrer Eigenschaf­
ten. auszeichnen, mit Hilfe kompli­
zierter und aufwendiger Techno­
logien erzeugt. Der Laser kann 
diese Aufgabe erleichtern. Stabi­
le Isotope, für die überaus schwa­
che radioaktive Strahlung kenn­
zeichnend ist, werden in der Diag­
nostik von Krankheiten und bei 
der Züchtung ertragreicher land-, 
wirtschaftlicher Kulturen verwen-f 
det, die höhere Resistenz gegen 
Dürre und Krankheiten aufwei­
sen.

Lasertechnologlen finden um­
fassende Anwendung in der Volks­
wirtschaft Georgiens. Laser­
strahlen hoher Temperaturen 
werden unter anderem für die 
Verfestigung von Teilen in 'Ma­
schinen und Mechanismen i Je 
für das Zusammennähen von Ge­
fässen und für Herzoperationen 
angewandt.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

iibtn unö Drüben Die unverbesserlich Lowis

(srlcDniüe eines frutffren SßülQafoloniflf n
Von August Lonsinger

Etwas abseits auf einer kanzelar­
tigen Erhöhung stand ein Mann 
und besah den frisch angekomme­
nen Gußklumpen; er faßte sicher 
einen der vielen vor Ihm ange­
brachten Griffe und drückte den­
selben nieder; sogleich erschienen 
an dem Klumpen, aus den Öffnun­
gen In der Diele bald von der ei­
nen, bald von der anderen Seite 
eiserne Zapfen, die den Klumpen 
bald nach rechts, bald nach links 
wälzten, bis er In die richtige La­
ge gekommen war. Jetzt wurde 
ein anderer Hebe] niedergedrückt 
und die Diele schien lebendig ge­
worden zu sein, da die Diele zum 
Teil aus Walzen bestand, die 
durch das Niederdrücken des be-

nenelsen gepreßt wurden; gleich 
einer feurigen Schlange 
letzteres aus der Presse hervor, 
wurde aber sogleich von.
Jungen Arbeiter geschickt mit der 
Zange erhäscht und liniengerade 
durch den Raum fortgezogen. Am 
anderen Ende wurde es auf einen 
Haspel zu Packen vereinigt.

Hier geschah etwas, was unse­
ren neuen Ankömmling mit 
Schrecken erfüllte; Der Haspel 
hatte nämlich den Arm eines et­
was unaufmerksamen Arbeiters 
ergriffen und, ehe man steh's ver­
sah, vom Rumpfe gerissen.

Herzzerreißendes Geschrei er­
schallte; alle In der Nähe Stehen-

schoß

einem

denn das ganze Wesen kam Ihm 
wie eine Hölle vor, die sich un­
heimlich bewegenden Maschinen 
— wie gefühllose Peiniger teuf el, 
und die Arbeiter — wie die zur 
ewigen Verdammnis verurteilten 
Seelen.

Jerndres ging auf seinen Po­
sten. Hom kam sich so glücklich 
vor, daß er nicht In diese Hölle 
zu gehen brauchte und bemitlei­
dete im stdllen den Schwager, daß 
er zu den verurteilten armen Sün­
dern gehörte.

Es lief Ihm eiskalt den Rücken 
hinunter, wenn er an den beim 
Haspel Verunglückten dachte... 
Wie mag es denn nun dem einan­

Wann bei uns Im Dorf was 
vorgange 1s, des wußt am aller- 
eeschte ’m Heliands August sei 
Lowis. Die 1s alles früher wels- 
worre wie die Leit, denn warom 
sie hot allerwege ehr lang Nas 
drenstlcke wie a Hinkel der 
Schawwel 1m Mlsthauwe. Sie hot 
sich so ziemlich klug geschätzt 
un wollt sich balelwe von kaam 
nix vorsage losse, wannse aach 
dodrbel oft Pech hat.

Dr August war Schoffer un 1s 
mit selm Autobus zeitlich Ins 
Rayonzentrum gfahre; er wußt 
dort alle Änstalte. Die Lowis 1s

do mol mltgefahre un wollt ehr 
Stlwwel in Remont abgewwe. 
Des hät aach dr August mache 
könne, ower die Lowis hat dem so 
was net ouvrtraut. Sie hot aach 
vun dr Nachbarsfraa gehört, wu 
die Werkstatt war. Wie dr Au­
gust sein Bus vorm Einkehrhaus 
gestellt hot, wollt ’r dr Lowis 
erkläre, wu die Werkstatt 1s. Sie 
hot ’n owr schroff unnerbroche: 
„Sitz un halt 's Maull Des waas 
Ich aach ohne dich."

Mit dene Worte Isse ausm Bus 
raus un ' strack Ins Gasthaus nel- 
gange. In dr Vorhalle hotse ehr

Stlwwel ausgewickelt un dem 
Administrator am Flnsterche nel 
uf der Tisch gelegt. Die Jung 
Fraa hot dr Lowis mltme feindli­
che Lächeln gesagt: „Die Repa­
raturwerkstatt befindet sich an 
der anderen Seite des Hauses."

Die Lowis 1s ’m Gesicht rot 
worre wle'n gekochter Krebs, 
hot ehr Stlwwel ausm Flnsterche 
rausgezerrt, als wenn se 'n toller 
Hund geblsse hät. Dr August 
hot Im Bus gesotze un hot sich 
sachtlg In die Faust gelacht.

Wie die Lowis dann die Stlw­
wel abgewwe hot un in’n Bus

zurückkomme war, wollt dr Au­
gust seiner Ffua paar Worte Lehr 
gewwe, so wie ’rs schun öfters, 
awr ohne Erfolg gemacht hat. 
„Ich wollt dr doch sage..." „Was 
du sage wollst, wußt Ich schun 
gestr", hotse dem August ’s Wort 
abgeschnltte.

Dr August wollt sich net gleich 
gewwe un hotre vorgeschmlsse: 
„Warum warschte dann dreescht 
ins Gasthaus nelgange?!"

Die Lowis war awr ach dou 
schlagfertig: „Des 1s del Hunds­
dreck netl" un hot hinzugefügt: 
„Tötst llewr den Bus oulosse un 
fahre, daß mr haamkumme!"

Dr August war wldr still, hot 
sein Bus ougelosse un beim Fah­
re drlwwer nochgedenkt, wasr 
noch mache könnt, um dr Lowis 
ehrn Dünkel zu llnnre.

Vielleicht könnt ehr, llewe Le­
ser, dazu n gute Rat gewwe?

Anton RAMBURGER

Dr Suchapparat

treffenden Hebels In Bewegung 
gesetzt werden konnten. Der 
Klumpen setzte sich Langsam In 
Bewegung, bis er an den großen 
Walzen angekommen. Diese nah­
men Ihn, gleich einem sagenhaf­
ten Ungetüm auf und trieben 
Ihn mit Krachen und Donnern 
zwischen sich hindurch. Jetzt war 
der Klumpen länger und dünner 
geworden; weiter wurde er durch 
Immer engere Vertiefungen ge­
trieben, bis der ganze Klumpen 
zu einer langen dünnen Eisen­
bahnschiene ausgetrieben war.

Andere Stücke Elsen wurden 
zwischen glatten Walzen hin­
durchgetrieben und so — große 
Blechplatten verfertigt; andere, 
kleinere Stücke kamen in die 
nächste Abteilung, wo sie zu 
Draht ausgedehnt, oder zu Schle-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 121, 
126, 131, 136. 140, 145, 150, 
155, 159, 164).

den waren mit Blut bespritzt; der 
•Unglückliche wand sich auf der 
Diele In seinem Blute.

Ee dauerte nicht lange, so er- 
söh Lenen zwei Männer mit einer 
Tragbahre; legten den Bedauerns­
werten darauf und verschwanden 
mit Ihm in einer Seltentür.

Unserem Horn war der „Grls- 
sel ausganga". ab dieses blutigen 
Unglücks und er retlerlerte aus 
dem Fabrikgebäude hinaus.

Jerndres redete ihm zu, noch 
weiter zu gehen, denn er habe 
lange nicht alles gesehen, aber 
Hom hatte für heute genug ge­
sehen und fast vergessen, daß er 
Ja eigentlich gekommen war, um 
eine Anstellung zu bitten.

Jerndres erinnerte Ihn an die­
ses Vorhaben. Er trat ins Kontor 
der Fabrik und bot seine Dienste 
an.

Er atmete erleichtert auf, als 
es hieß, es sei alles besetzt, er sol­
le nach zwei Wochen kommen;

mlgen Jungen Menschen gehen? 
„Nu dann die anra", fuhr er bei 
sich selbst fort, ,^blelwa ganz ru­
hig uf Ihrna Plätz, als wann gar 
nix passiert wär? nu, wann so 
was bei uns drhaam In Kaufen­
borg vorkomma wär, s ganza Dorf 
wär zsammaglafa un hätt gkri- 
scha„„ naa, die Menscha do bei 
Ihrna gfdhllosa Maschlna hun 
wahrhaftig Ibra Herz vrlora..."

„Wann Ich nor aa Stell hätt 
aaneriel wu, nor net in so nd 
Heil".

Er schüttelte mit dem Kopfe 
und machte eine abwehrende 
Handbewegung.

Er kam ganz stillschweigend zu 
Hause an, gab nur kleinlaute Ant­
worten, denn er mußte die neuen 
Elindrücke gewissermaßen „ver­
dauen". Er war den ganzen Tag 
wie „verdreht", wie sich seine 
Alt! ausdrückte.

(Fortsetzung folgt)

Die Gschlchte, wu Ich vrzähle 
will, ging bei uns In dr zwanzi­
ger Johre vor. Domols war’s Brot 
rar, und die Kulake hawe die 
Fruche vrsteckt und haamllcher- 
welse Samogon gekocht. Ahne 
vun dene Schnapskocher war die 
rupplch Bärwel, e Fraa, listig 
wie dr Antekrlst, 's ganze Dorf 
wußt, daß se mit Branntewei 
spekuliert, un kaa Mench könnt 
se bei dr Tat erwische.

„Des glaab Ich net", saat dr 
Rudels Hannes, was unser Brot­
kommissar war. Er hot paar Kom­

somolze genomme u 1s hin zu dr 
Bärwel.

Die Alt hot gemacht, als wär' 
se wunner wie'froh, daß' se be­
sucht 1s worre. Sie hot Worscht 
und gebeltelt Kornbrot ufgetlscht 
un war so wusllch wle'n Läm­
merschwanz.

„Ich töt eich aach gern e 
Schnäpsje Inschenke, awer sowas 
flnd’r In unserm Haus net."

„Spaslbo! Mir sinn net gekom- 
me, zu gulaje", hot dr Rudel ge­
mahnt. „Im Dorf geht dr Dlsch- 
kosch, Ihr tät Samogon koche."

„JessesJesses! Dene Klatschdu- 
se solle die Zunge rausfalle, well* 
se unschulllche Leit schwarz ma­
che."

„Des were mr gleich feststelle. 
Buwe, rahmt mol den Suchappa­
rat bell"

Ahner von dene Komsomolze 
hot aus'm Säckel n Kompaß ge- 
zoge und hot'n uf dr Tisch gelegt.

„Jetzt guckt, Wös Bärwel, 
dort wu des rote Streike hlnwelst, 
muß des Schnapswese vrsteckt 
sinn."

Die Alt hot die Aache wle'n 
Frosch ufgerlsse: wie die Männer 
den Dlngrlch aach gedreht hawe, 
Immer hat'r nooch aanr Richtung 
gewlese.

Unsere Anschrift:

KasaxcKaa ccp, 
480044, Anwa-Aia 

yn. M. fopbKOro, 50 
4-ft araxc

Guter Rat
„O mein Kamel, wie bin Ich arm erschaffen",, 
sprach einst ein Herr zu seinem Höckertier.
„Je mehr Ich trink, Je mehr muß Ich erschlaffen, 
Ich werde schwach, die Beine zittern mir.
Du trankst ein einzig Mal In dieser Woche, 
trugst schwere Kisten durch den Wüstensand, 
kein Durst ermattete wie mir die Knochen, 
wenn ringsherum auch glühte Sonnenbrand. 
Was soll Ich tun, Kamel, mit meinem Leibe, 
daß Ich gesund, zur Arbeit fähig bleibe?" 
„Ach, Herr, trink Wasser bloß statt Schnaps und Wein, 
doch nicht zu viel — du wirst gesünder selnl"

Viktor WEBER

„Du sollst jo ful werre", saat 
die Bärwel. Iwel odr wohl, sie 
mußt die Vertelsbuddel mit 'm 
Samogon un Ihrem „Duchowol 
Orkester" beirahme. Dr annre 
Tag hot se Im Dorf vrzählt: „Sak- 
kerment, was die Bolschewlke al­
les ausdenke. Komme do gester 
paar vun denen Stoßbrigadler mit 
so'me Dlngrlch uf die Art wie e 
Sackuhr. Un stellt eich mol vor: 
des rote Streike hot mich vroote."

„Wie?" wäre die Welbslelt 
nelschlerlch.

„El. des Mlsthlnkel hot Immer 
nooch dr Kellertür gewlese, wu 
Ich die ganz Pratulje vrsteckt 
hatt."

Woldemar HERDT

Aus heiterer Truhe
Wütend verläßt Elmar nach 

einem Streit 1m Gasthaus den 
Tisch. Fragt ein Nachbar die 
Hanni: „Ist das Ihr Gatte?" „Na­
türlich, oder glauben Sie viel­
leicht, ich hätte mit so einem Ty­
pen ein Verhältnis?"

Eingesandt von
Werner THIELMANN

Stellvertretender 
Chefredakteur 

Jakob GERNER
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